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Or, 29 — 1922 Zioêîles Biaîi der „Berner Wod?e in Wort und Bild" den 22. 3ull

#ei pie!
Qfdjt b'3 K^inbli ame frûmbe Drt,
Unb ïjet§ b'r gang ®ag ©djpafj uub SESort:

SBentt'ë SIBct wirb, fo wirb c§ fdjtiff,
'§ mödjt öppi» unb mödit allerlei, —

®ocij plßpd) mei§»e§, waê eê Witt:
Sle§ mfidjti Çei

Urtb bifdjte ime frömbe Sartb,

®a§ fafdjt bir lieb wie b'ë Sßaterlanb,

SSettn b'§ Sitter chunt, bifd)t no fo g'e£)rt,

D6 ricE), 06 arm, '§ Mißt einerlei,

®a burtlt bie b'.§eimet bopßelt Wärt:
®u möctitifc^t £jd;

Unb wenn be i b'r §eimct bifdjt,
28o'§ heimelig unb rooljt bir tfd^t, —
Sßirb'S Slbet uf bim üäbegpfab,

®a fiiÇtft bie mängifdjt fo affei;
SRäng§ Siebs fehlt, mänge üamerab:
®.u möchtifdjt Çei.

Bie Afîidjten bes Amtes für Sortais
petfidjeruttfl.

Ber Aunbesrat bat ben Alan einer
Aerfdjmetsung bes eibgenöffifd)en Ar»
beitsamtes mit bem Amte fiir So3taI»
oerfidjerung fallen gelaffeu. (Einen Alan,
ber oiet fiir fid) batte, gau3 abgefeben
baoon, baf3 eine Aerfd)mel3ung ber Ben»
ben3 3ur Aeremfadjmtg ber Staatsoer»
waltnng entfprodjen haben würbe. Su
einer oollïommenen So3iaIoerfid)erung
gebort eine Sicherung ber Arbertsgele»
genbeit. î)as bat biefs Srifen3eit bewie»
fen. 2Ber nur fdjematifcï) beult, ber for»
bert für bie Eliten unb Snoaliben
eine cntfpredjenbc Aerforgung, bereu
§öbe leidjt feftgeftellt werben ïann. 2Ber
weiter benït, fiebt ein, bafj biefe Aer»
forgung burdfaus and) benjenigen ein»
fcblieben muff, ber unoerfdjulbeter SBeife
erwerbslos wtrD.

Aber ber Alan bat feine prafttfdjen
Schwierigsten barin, bab einmal bie
Benben3 beftebt, bas Arbeitsamt menu
möglich ntdjt über bie Srtfen3ett hinaus
feben 3u Iaffen, eben, toeil es eine über»

flüffigc ©inricbtung bebeuten würbe, fo»
Balb fid) bie Arbeitsbeforgung unb bie
Arbettslofenfürforge burdj einen 00ÏÏ be=

fcbidteu Arbeitsmarlt oon felbft regu»
i'ierte. Alan ïônnte ber Ateinung fein,
gerabe biefer Kmftanb batte für bie Aer»
fcbmelgung beiber Aentter fpredjen müf»
fen. Benn wenn bas fojial'e Aerfidje»
rungsamt in normalen Reiten fid) für
bie Snoaliben einfefet, fo bätte es in
Srifen3eiten bie automatifdj erwadjfenbe
AfKdjt, fid) aud) ber neu |jin3Ugetom=
menen, ber £ilfe Aebürftigen ansurteb»
men. Aber ber prattifd)e ©runb, roes»
balb biefe Ownïtion nid)t einfad) auf bas
So3iaïamt 3U übertragen ift, liegt an»
berstoo. SBenn bie So3ialoerfid)crung
einmal 3uftanbe fommt, fo wirb ber 3ur
Aerfüguug ftebenbe Sronbs blofjerbings
3U einer Meinen Altersrente für Seilte
langen, bie nid)t felber intftanbe waren,
fid) bie Seiltet für bas Alter auf bie
Seite 3U legen. |jauptfädjltdj ait Dicfen
finan3iclen Aüdfidjten mufete ber Alan
fdjettern.
- Ann exiftiert aber ein anberer Alan,
ber in ber ÇjSreffe bisfutiert würbe unb
ber Ausfid)t bat, oergeffen 3U werben,
fobalb bie Strife oorübergebt: Ber Alan
einer obligatorifdjen Arbeitslofenoerfi»
djcrung. Bas Bepartement bes Stenern
oon Safelftabt bat fogar einen ©efefees»
entwarf ausgearbeitet unb bett Arbeit»
gebern unb Arbeiterorganifationcn 3U»

gefteïlt. Bie üblichen Aeftimmungeu über
bie Aerfidjerungspflidjten, über bie Aer»
fidferungspflicbtigen, über bie Aeftrei»
tung ber Soften ffeben barin unb feben
wie ein gutes Arogramm für bie 3u=
fünft aus. Staat, Arbeitgeber unb Ar»
beiter tragen in guten Seiten bie 5to»
ften für eoentuele böfe Seiten, unö bie
in böfen Seiten nod) arbeitenoen 3nbu»
ftrien helfen aud) wäbrenb ber Srifc
mit, ben Quell 3U fpcifen.

Biefe bafelftäbtifd)c Aorlage würbe
fid) auf eibgenöffifd)em Aoben febr gut
ausnehmen. Aidfts tonnte fo febr 3iir
Aerubigung ber ©emüter beitragen als
bie Aefeitigung ber Surd)t oor Arbeits»
Iofigteit. Alle ©efefee 3um Schub oon
9M)e unb Orbnung firtb gut, aber fie
helfen nichts, wenn fie nicht oon einer
gut funftionierenöen wirtfcbaftlichen
Orbnung geftütjt werben. Unb wieber»
um werben alle Qrbnungsgefebe pral»
tifch überflüffig, wenn jene Qrbnung be=
Steht-

SBürbe bie freie 2ßirtfd>aft nid)t burd)
allerlei Störungen beimgefudft, wie
Srieg unb itrifen, fo Minute fie fid) aus
bem Stabium ber Aot unb Armut all»
mählich aufwärts cntwideln bis 3U einem
Stabium bes algemeinen ABobtfianbes.
Unter biefem ©efidftswinlel hätte nicht

bie acbtftünbige, fonberu bie 3wölfftün»
bige Arbcits3eit allein Sinn. Bic all»
gemeine Aerfidjerung nun bal Die 2Bir»
lung, bab in 5trifen3eiien bie Aacbfrage
ber itonfumenten nad) ASareti nicht auf»
hört, fonbern aus ben Aerficbcrungs»
laffen gefpeift wirb. Biefe Staffen ftnb
alfo eines ber wicbtigften 5torreltioe ber
freien AStrtfdjaft, bie an fid) 3war rid)tig
fünft to nieren würbe, aber leiber geftört
wirb unb geftübt werben mub, nid)t
burd) ftaatlicbe unb burcautratifcbc Aiit»
tel, fonbern Snftansen anberer Art. Ber
Sinn ber Aerfidjerung: ©in Beil ber
überflüffigeu Aacbfragelraft gebt bei»
Seiten in ein Aeferootr, weidjes geöffnet
wirb, fobalb bie Aotgeit lommt.

©s wäre bie fjrage, ob eine fold)e
Snftitution nicht auf eibgenöffifdjem Ao»
ben gebiebc unb bent So3iaIamt ansu»
gliebcrn wäre. -F-

An Stelle Des sum Aunbcsrid)ter ge»
wählten jrjerrn ©arbani=Aerini wählte
ber Aunbesrat als Alitglicb ber fdjwei»
3erifd)cn Aibliotbelfommiffion §errn
Stänberat Arenno=Aertoni. Sum Alit»
glieb bes Aerwaltungsrates bes inter»
nationalen Arbeitsamtes würbe an
Stele bes austretenben Alinifters Br.
Aüfenad)t Br. Aftfter, Aorftcber bes
eibgenöffifdjen Arbeitsamtes, ernannt.—

Aaci) ben neuen ©efaubtenernennun»
gen ift bie Aerteilung ber Atiniftcrpoften
auf bie ein3efnen Santone folgcnbe: 3
Aerner (Br. Aiifenadjt, Br. ©gger unb
©ertfdj); 3 Aünbrter, je swet Aafler,
©enfer, Aeuettburger unb SBaabttünber.
Aufeerbetu 1 fiu3erner; oon ben 15 Ali»
ttiftern entfallen alfo 9 auf bie beut»
fdje unb 6 auf bie welfd)c Sd)wet3. Bie
Seit bradjte alfo, an ber etnft fo weft»
lidjen Orientierung unferer auswärtigen
Aertretungen boc!) einige Sorrelturen.

SBäbrettb in ben leisten bahren fidj
in ber Schweis eine erfolgreidje Aewie»
gung gegen bie Ueberfrembung geltenb
gemadjt hatte, fteften wir beute auf ber
Schwelle einer neuen Ueberfremöungs»
gefabr, oerurfad)t burd) bie Aermögens»
abgäbe, wie fie nad) einer fo3ialtftifdjen
Snitiattoe eingeführt werben foil: ©s
ift bies bie Atmbesoerfaffungsänbcrung,
welche bie fd)wet3ertfdjen Aermögen um
8—60 A'rosent lüi'3en foil. Bie Sfolge
biefer Alütabsapfung unferes Aollsoer»
mögens wäre in erfter fiittic eine unge»
heure Sapitaisarmut. Bie Maternel)»
mungen unferer Snbuftrie unb bes f>an=
bels werben fidj bie notwenbigen Ae»
triebsmittel nicht wie bisher 00m fdjwei»
serifeben Sapitalmarlt fiebern lönnen, fie
werben fid) an auslänbifcbe 5tapitaliften»
îreife wenben müffert, um bie nötigen
©elbmittcl 3U erbaften. Bas auslän»

®ie peimet I)ie, bie igeimet bert,

®aS ifdjt, ma§ b'§ gjlunfcheprs begät)rt,
®a§ ifcf)t e§ SSaicb, ba§ haltet fefdjt.

$ie ©rohe glich, mie'ê b'Stjmber hei,

®'r le^t SSunfd) btibt unb au b'r bejdjt:
©ie möchte hei ®nift $rä.

(„SBon bet SebeuSfaïjtt." (Scbidjte. SBetlafl SartgIoig;;S8utß=
borf.)
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à 29 — 1922 TwêttLS Matt àr „kLMLf Woche m Wort unâ MM" à 22. Juli

Hei zue!

Jscht d's Chindli ame frömde Ort,
Und hets d'r ganz Tag Schpaß und Wort-
Wenn's Abet wird, so wird es schtill,

's möcht öppis und möcht allerlei, —

Doch plötzlich weis-es, was es will:
Aes möchti hei!

Und bischte ime frömde Land,
Das fascht dir lieb wie d's Vaterland,
Wenn d's Alter chunt, bischt no so g'ehrt,
Ob rich, ob arm, 's blibt einerlei,

Da dunkt die d'Heimet doppelt wärt:
Du möchtischt hei;

Und wenn de i d'r Heimct bischt.

Wv's heimelig und wohl dir ischt, —

Wird's Abet us dim Läbespfad,

Da fühlst die mängischt so allei;
Mängs Liebs fehlt, mänge Kamerad:

Du möchtischt hei.

Die Pflichten des Amtes für Sozial-
Versicherung.

Der Bundesrat hat den Plan einer
Verschmelzung des eidgenössischen Ar-
beitsamtes mit dem Amte für Sozial-
Versicherung fallen gelassen. Einen Plan,
der viel für sich hatte, ganz abgesehen
davon, das; eine Verschmelzung der Ten-
denz zur Vereinfachung der Staatsver-
waltung entsprochen haben würde. Zu
einer vollkommenen Sozialversicherung
gehört eine Sicherung der Arbeitsgele-
genheit. Das hat diese Krisenzeit bewie-
sen. Wer nur schematisch denkt, der for-
dert für die Alten und Invaliden
eine entsprechende Versorgung, deren
Höhe leicht festgestellt werden kann. Wer
weiter denkt, sieht ein, daß diese Ver-
sorgung durchaus auch denjenigen ein-
schließen muß, der unverschuldeter Weise
erwerbslos wird.

Aber der Plan hat seine praktischen
Schwierigkeiten darin, daß einmal die
Tendenz besteht, das Arbeitsamt wenn
möglich nicht über die Krisenzeit hinaus
Wen zu lassen, eben, weil es eine über-

flüssige Einrichtung bedeuten würde, so-
bald sich die Arbeitsbesorgung und die
Arbeitslosenfürsorge durch einen voll be-
schickten Arbeitsmarkt von selbst regu-
lierte. Man könnte der Meinung sein,
gerade dieser Umstand hätte für die Ver-
schmelzung beider Aemter sprechen müs-
sen. Denn wenn das soziale Versiche-
rungsamt in normalen Zeiten sich für
die Invaliden einsetzt, so hätte es in
Krisenzeiten die automatisch erwachsende
Pflicht, sich auch der neu Hinzugekom-
menen, der Hilfe Bedürftigen anzuneh-
men. Aber der praktische Grund, wes-
halb diese Funktion nicht einfach auf das
Sozialamt zu übertragen ist, liegt an-
derswo. Wenn die Sozialversicherung
einmal zustande kommt, so wird der zur
Verfügung stehende Fonds bloßerdings
zu einer kleinen Altersrente für Leute
langen, die nicht selber imstande waren,
sich die Mittel für das Alter auf die
Seite zu legen. Hauptsächlich an diesen
finanziellen Rücksichten mußte der Plan
scheitern.
- Nun existiert aber ein anderer Plan,
der in der Presse diskutiert wurde und
der Aussicht hat, vergessen zu werden,
sobald die Krise vorübergeht: Der Plan
einer obligatorischen Arbeitslosenversi-
cherung. Das Departement des Innern
von Baselstadt hat sogar einen Gesetzes-
entwurf ausgearbeitet und den Arbeit-
gebern und Arbeiterorganisationen zu-
gestellt. Die üblichen Bestimmungen über
die Versicherungspflichten, über die Ver-
sicherungspflichtigen, über die Bestrei-
tung der Kosten stehen darin und sehen
wie ein gutes Programm für die Zu-
kunft aus. Staat, Arbeitgeber und Ar-
bester tragen in guten Zeiten die Ko-
sten für eventuelle böse Zeiten, und die
in bösen Zeiten noch arbeitenden Indu-
strien helfen auch während der Krise
mit, den Quell zu speisen.

Diese baselstädtische Vorlage würde
sich auf eidgenössischem Boden sehr gut
ausnehmen. Nichts könnte so sehr zur
Beruhigung der Gemüter beitragen als
die Beseitigung der Furcht vor Arbeits-
losigkeit. Alle Gesetze zum Schutz von
Ruhe und Ordnung sind gut, aber sie

helfen nichts, wenn sie nicht von einer
gut funktionierenden wirtschaftlichen
Ordnung gestützt werden. Und wieder-
um werden alle Ordnungsgesetze prak-
tisch überflüssig, wenn jene Ordnung be-
steht.

Würde die freie Wirtschaft nicht durch
allerlei Störungen heimgesucht, wie
Krieg und Krisen, so könnte sie sich aus
dem Stadium der Not und Armut all-
mählich aufwärts entwickeln bis zu einem
Stadium des allgemeinen Wohlstandes.
Unter diesem Gesichtswinkel hätte nicht

die achtstündige, fondern die zwölfstün-
dige Arbeitszeit allein Sinn. Die all-
gemeine Versicherung nun hat die Wir-
kung, daß in Krisenzeiten die Nachfrage
der Konsumenten nach Waren nicht auf-
hört, sondern aus den Versicherungs-
lassen gespeist wird. Diese Kassen sind
also eines der wichtigsten Korrektive der
freien Wirtschaft, die an sich zwar richtig
funktionieren würde, aber leider gestört
wird und gestützt werden muß, nicht
durch staatliche und bureaukratische Mit-
tel, sondern Instanzen anderer Art. Der
Sinn der Versicherung: Ein Teil der
überflüssigen Nachfragekraft geht bei-
zelten in ein Reservoir, welches geöffnet
wird, sobald die Notzeit kommt.

Es wäre die Frage, ob eine solche
Institution nicht aus eidgenössischem Bo-
den gediehe und dem Sozialamt anzu-
gliedern wäre. -b-

An Stelle des zum Bundesrichter ge-
wählten Herrn Garbani-Nerini wählte
der Bundesrat als Mitglied der schwei-
zcrischen Bibliothekkommission Herrn
Ständerat Brenno-Bertoni. Zum Mit-
glied des Verwaltungsrates des inter-
nationalen Arbeitsamtes wurde an
Stelle des austretenden Ministers Dr.
Rüfenacht Dr. Pfister, Vorsteher des
eidgenössischen Arbeitsamtes, ernannt.—

Nach den neuen Gesandtenernennun-
gen ist die Verteilung der Ministerposten
auf die einzelnen Kantone folgende: 3
Berner (Dr. Rüfenacht, Dr. Egger und
Gertsch); 3 Bündner, je zwei Basler,
Genfer, Neuenburger und Waadtlünder.
Außerdem 1 Luzerner: von den 13 Mi-
nistern entfallen also 9 auf die deut-
sche und 6 auf die welsche Schweiz. Die
Zeit brachte also, an der einst so west-
lichen Orientierung unserer auswärtigen
Vertretungen doch einige Korrekturen.

Während in den letzten Jahren sich

in der Schweiz eine erfolgreiche Bewe-
gung gegen die Uebersremdung geltend
gemacht hatte, stehen wir heute auf der
Schwelle einer neuen Ueberfremdungs-
gefahr, verursacht durch die Vermögens-
abgäbe, wie sie nach einer sozialistischen
Initiative eingeführt werden soll: Es
ist dies die Bundesverfassungsänderung,
welche die schweizerischen Vermögen um
3—60 Prozent kürzen soll. Die Folge
dieser Blutabzapfung unseres Volksver-
mögens wäre in erster Linie eine unge-
heure Kapstalsarmut. Die Unterneh-
mungen unserer Industrie und des Han-
dels werden sich die notwendigen Be-
triebsmittel nicht wie bisher vom schwei-
zerischen Kapitalmarkt sichern können, sie

werden sich an ausländische Kapitalisten-
kreise wenden müssen, um die nötigen
Geldmittel zu erhalten. Das auslän-

Die Heimet hie, die Heimet dert,

Das ischt, was d's Mönschehärz begährt.
Das ischt es Band, das haltet fescht.

Die Große glich, wie's d'Chinder hei,

D'r letzt Wunsch blibt und au d'r bescht:

Sie möchte hei! Ernst Dür.

<„Bon der Ledenssahrt." Gedichte. Verlan Langwis, .Burg-
dorf.)



382 DIE BERNER WOCHE

bifcbe Hôpital roirb bteïe ©elegenbeit
mit beibcn £änben ergreifen, um ftd) im
fd)roet3ertfd)en ©efcbäftsleben ben ge=
rmmfcfjten per)örtlichen ©tnflufe 3U oer=
fei)äffen, ©ine fpftematifcbe ©robetung
oon Snbuftrie unb $anbei unferes £art=
bes burd) bas Auslanb unb bie aus=
länbtfd)e Honïurrens märe mit Se=
ftimmtbeit oorausBufebett. Die Schöben
unb ©efabreu, roeltbe bie roirtfdjaftlid)e
HoberfremDung in früheren 3abren un=
ferem fianbe jugefügt hat roaren bod)
3U fdjroer, als bah mir einer fo!d)en 3u=
fünft ruhig entgegenfeben bürften. Von
biefem ©eftdjtspunft aus märe alfo bie
3nttiatiue ber Vermögensabgabe als
fd)roere SeDrobung unferer .fünftigen
Selbftänbigfeit unb toelbftbehauptung
unbebingt absutehnen. —

Die Arbeitstofigfeit in ber Schmeig
hat fid) im ßaufe bes Rlonats 3uli
im allgemeinen roeiterhin rebu3tert. ©r=
hebtid) 3uriidgegangen ift bie Sab! ber
gäU3lid) Arbeitslofcn in ber Xthreninbu»
ftrie; auch in ber 5ütetal= unb 9Rafd)t=
neninbüftrie tonnten ungelernte Arbeits»
fräfte in uerrnehrtem Rtafje roieber ein»

geftellt roerben. Verfd)Kmmert hat fid)
bie Lage nur im Saugeroerbe. Dagegen
bereitet bie Regelung ber Arbeitslofem
unterftühung an Auslänber grobe
tochroierigfeiten, Die umfangreiche bipto=
matifdje Verbanblungen notroenbtg ma=
<hen. 3abït bie Sd)roei3 heute fd)Dn iäg=
ltd) ßirha 6000 Staufen an arbeitslofc
3taliener, roährenb Stalien h'ö<hftens
100 Lire für ârbeitslofe Sd)roet3cr täg=
lid) ausrichtet, fo oerfud)t nun aud)
ffrranfreid) auf ähnlicher ©runblage ein
©egenfeitigfeitsabfommen mit ber
Sd)roei3 ab3ufd)Iiehen, rooburd) über
1000 arbeitstofe ^ranjofen bie fd)toei3e=
rifdje Arbettsiofenunterftûbung erhielten.

Der Sunbesrat befchloh, bie Hrtegs=
geroinnfteuer für Striegsgeroimte, bie
nad) betn 31. De3ember 1920 ersielt
rourben, aufsuhebett. —

Die. ©innahmen ber eibgenöffifdfen
Stempelftcuer für bas II. Quartal 1922
belaufen fid) auf Sr. 7,912,267.46
(1921: Sr- 5,946,819.03), fomit um Sr.
1,965,448 mehr als im Vorjahre. —

Die Solleinnahmen erreichten im I.
Halbjahr faft 76 Rlillionen Sranfen,
unb übetfteigen bamit bie Sotterträge
bes gansen Rechnungsjahres 1921, bas
überhaupt nur 40 SRilionen einbrachte,
fdfori heute utn beinahe 30 RUllionett.

Der Vunbesrat genehmigte foeben ben
Vericht über bie Verroenbung bes Atfo=
holsehntcls für 1920. Danach rourben
oon ben Hantonen im gau3en 853,568
Sranfen aufgeroenbet ober 311 beftimm=
ter Verroenbung surücfgelegt, bas beiht
um Sr. 100,543 mehr als bie gefehtidje
Vorfchrift oerlangt, ©enau bie gefei3=

ltdje Aufroenbung oon 10 Vro3ent Iei=
fteten oier Hantone, roeniger als ben
gefehlichen Setrag fed)s Santone unb
mehr als bie _gefeiltd)e Anforberung bie
Santone Sürich, Sern, Db= unb Rtb=
roalben, 3ug, Solotburn, Safclfiabt
unb Vafeltanb, Schaffhaufen, SBaabt,
Reuenburg, filtern, ilri, ©fctrus unb
©enf. —

Sur Reuorbnung unferes SBehrroefens
fdjreibt Dberft Sonöeregger, ber ©hef
ber CSeneraî'ftabsabteilung, in ber ,,2111=

gemeinen S<hroei3. SRilitärseitung": Die

oielen Hlagen, bie über 3U fnappe Re=

frutierung roährenb ber legten 3ahre
laut geroorben finb, bie llnsaht ber Sitt=
gefrnhe oon Ausgemufterten, bie 50lili=
tärbienft 3U leiften oerlangen, heroiefen,
roie tief bie allgemeine SBehrpftiçht unb
mit ihr bie Liebe 3um VSehrbienft üher=
haupt in unferem Volle rour3elt. ©s
fann roohl auf lange Seit hinaus nod)
gar feine 5Hebe baoon fein, an ber all=
gemeinen SBehrpflidjt 3U rütteln, ©s fei
hier nod) hmgeroiefen auf einen 3u=
fammenhang 3roifchen allgemeiner 2Bebr=
pflidjt unb ätiilisfiiftem, ber früher fo3U=

fagen unbeachtet gehliehen ift: bas 9Ät=

Ii3fpftem fteh't unb fällt mit Seretiroilltg»
feit ber Dfft3tere, ben Dienft 3U leiften,
ber sur Harriere bes Rltlt3offt3iers ge=
hört. Diefe Vereitroiltigfeit finbet fich
altgemein, folange biefer Dienft ats all=
gemeine oaterlänbifdje Vflid)t für alle
©eeigneien gilt. Sie roirb fofort oer=
fchroinben, roenn biefer Dienft 3ur he=
fonberen Siehhaherei roirb unb ben ©ha=
tafter ber Vflidjt unb bes oater!änbi=
fchen Opfers oerliert. Dann roerben mir
auf roohlhesahïte ilabers angeroiefen
fein, unb um bas S0îili3ft)ffem ift es
gefdjehen. —

©egenroärtig roerben bie fiafetten ber
Hälfte unferer SelbartiHerie 3erleghar
gemacht. Vei biefer Umfonftruftion roirb
3ugleid) eine Vermehrung ber ©leoation
erreiiht, roeldje bie marimale Sdjuhrocite
um einen Sifometer oerlängert unb bas
Schieten gegen höher gelegene Siele ro«=
fentlich erleidjtert. 2Iuherbem roerben um
fere Artillerie unb bie Verfehrstruppen
mit einem fehr leiflungsfähigen Slinf»
gerät ausgerüftet, burd) roeldjes bie De=
lephonoerhinbung teilroeife ergän3t roer=
ben failli. —

Vi it ber fortfehreitenben ©Ieftrifi3ie=
rung ber Vunbeshahnen finb nad) einer
Sufammenftetlung ber ©eneralbirefti.cn
insgefamt 170 Sofomotioen frei geroot=
ben. Darunter hefinben fich 109 Sd)neII=
3ugslofomotioen unb 61 ©üter3ugslofo=
motioen. Die Sunbeshahnen heahfich=
tigen biefe freiroerbenben ßofornotioen,
bie einen Durd)fd)nitts=3noentarroei*t
oon Sr. 81,839 pro Stücf haben, 3U oer=
faufen, Als Abnehmer fommen in erfter
fiinie auslänbifd)e Vahnoerroaltungen in
Veitacbt. —

3nfotge bes 2Betterflur3es, ben gto=
hen 31icberfd)Iägen. unb ftellenroeife
fd)roeren ©eroittern, führen fämtlidfe 3u=
flüffe bes Aheins §od)roaffer. 3mifd)en
Aüti unb Saleh roirb ber V«fonen=
oerfehr ber Sahn nur mehr mit llm=
fteigen aufrechterhalten. Die Sd)nee=
fd)id)t reichte Sonntag morgens Bis auf
1600 Vieter herab, auf Rigi unö Vi=
latus betrug Die Temperatur 2 ©rab
unter 0. —

Vom 6. bis 10. Auguft roirb fid)
m Äopenhagen ber „SBelthunb für
Sreunbfd)aftsarheit burd) bie Sirdien"
oetfammeln. (1915 Sern, 1919 im
Iraag, 1920 Seatenherg.) ©s roerben
24 Rationen aus aller fffielt oertreten
fein, in erfter ßinie bie proteftantifdjen,
baneben aber aud) grieihifd)=orthobore.
Die fd)roei3erifd)e Ahorbnung hefteht aus
Vrofeffor Söhringer, Vfarrer Sornanö,
Vrof. ©hoifp, Dr. ^erolö, Sfr. Dr.
Abolf Heller unb Rfarrer 3atob Hel=
1er. Die roidjtigften Traftanben finb:

Sthuh ber politifdjen unb religiöfen
SRiuberheiten; Ahrüftung; bie Vflid)t
ber djriftlichen Hirdjen in be3ug auf Ver=
fölmung unb VSieberaufhau. Das Siel
Des SBelthunbes ift bie Sölferoerföh»
nung burd) ben Seift bes ©oangetiums.

Das nödjfte eibgenöffifthe Vlufiffeft
finbet in Sug ftatt. ©ine oon ber Stabt»
mufif 3ug oeranftaltete, oon ben Ver=
tretem ber Sehörben, fämtliihen Ver=
einen, Sünften, unb ben übrigen Orga=
nifationen befud)te Serfammlung he=

fd)loh mit Segeifterung Die enbgiiltige
Hehemahme unb Durchführung bes eib=
genöffifchen 9Jlufiffeftes 1923. Der
Sd)roei3erifd)e Vtufiferoerhanb roirb in
3ug gugteid) mit bem Vtufiffeft bas 50=
jährige 3ubiläum feines Seftehens
feiern. —

Seim eibgenöffifeben Turnfeft in St.
©allen roirb eine Smeiteilung ber Vreis=
oerteilung burihgeführt, um nicht bie
Sieger ber erften Sefthätfte ohne £or=
beeren unb ©hrenpreife 3urüdfehren Iaf=
fen 3U müffen. —

3m ôofhgehirge über 3000 Vleter ta=

gern noih immer hebeutenbe Vien g en
SBinterfihnee. Auf ber 3ungfrau, am
Aaregletfdjer ufro. fonnte noch biefe 2Boä)e
SBiuterfchnee oon 3roei bis brei SJleter
feftgeftellt roerbert. Darunter liegen oft
breit unb tief gefahroole Sd)runben. —

©emsrubel roerben an ber 3ungfrau=
bahn beobachtet. Die Tiere, etroa 30
an ber Saht, Iaffen fid) burd) bas 9J£o=

torgeräufd) ber Sahn feinesroegs ftören.
Von ber SBengernalp unb 00m ®iger=
gletfcher aus läfft fid) ein SBurf ©ems=
gicHcirt Beobachten. Die Steinabier ba=

gegen fd)einen biefes 3ahr ausgebliehen
3U fein. —

Die Hlöppelinbuftrie bes Serner
Ohertanbes gehe bem Ruin entgegen,
führt ber Sd)roei3errood)e=Serhanb in ei=

nem Aufruf aus. Auf bie fdjroierige
fiage bes Serner Oberlanbes infolge
Sufammenhruch Der grembeninbuftrie,
Lahmlegung ber Siel)3ucht ufro. roirb
überhaupt bingeroiefen. —

Die aJlürren=AItmenbhuheIhahn hat
ben Setrieh für bie Dauer ber Sommer=
faifon aufgenommen. —

Der Sranb ber Rapierfahri! ©ourte=
larp ift noch immer nid)t aufgellart.
Von ben Hnterfudjungsbebörben rourben
bereits über 150 Rerfonen einoernom=
men, um bie Sranburfadje, bie nicht an=
bers als hösroillig fein lann, 3u ermit=
teln. —

An SBirtfdjaften hefah ber Hanton
Sern im 3a|re 1921 2524, ooer 20
roeniger aïs im Vorjahr. Die Haffee=
roirtfd)aften Dagegen haben ftd) um brei
oermelirt unb gälglen 233. —

3n St. 3mmer geht bie SeoöI!e=
ruugs3ahl merïliçh 3urüd. Das Stäbt=
d)en, bas 0.0t einiger Sett 8087 ©in=
roohner 3ähtte, hat heute nur nod) 6008
Seelen, ©tue jjfolge ber ArheitsIofig=
leit. —
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dische Kapital wird diese Gelegenheit
mit beiden Händen ergreifen, um sich im
schweizerischen Geschäftsleben den ge-
wünschten persönlichen Einfluß zu ver-
schaffen. Eine systematische Eroberung
von Industrie und Handel unseres Lan-
des durch das Ausland und die aus-
ländische Konkurrenz wäre mit Be-
stimmtheit vorauszusehen. Die Schäden
und Gefahren, welche die wirtschaftliche
Ueberfremdung in früheren Iahren un-
serem Lande zugefügt hat, waren doch

zu schwer, als daß wir einer solchen Zu-
kunft ruhig entgegensehen dürften. Von
diesem Gesichtspunkt aus wäre also die
Initiative der Vermögensabgabe als
schwere Bedrohung unserer künftigen
Selbständigkeit und Selbstbehauptung
unbedingt abzulehnen. —

Die Arbeitslosigkeit in der Schweiz
hat sich im Laufe des Monats Juli
im allgemeinen weiterhin reduziert. Er-
heblich zurückgegangen ist die Zahl der
gänzlich Arbeitslosen in der Uhrenindu-
strie,- auch in der Metall- und Maschi-
nenindustrie konnten ungelernte Arbeits-
käste in vermehrtem Maße wieder ein-
gestellt werden. Verschlimmert hat sich
die Lage nur im Baugewerbe. Dagegen
bereitet die Regelung der Arbeitslosen-
Unterstützung an Ausländer große
Schwierigkeiten, die umfangreiche diplo-
malische Verhandlungen notwendig ma-
chen. Zahlt die Schweiz heute schon täg-
lich zirka 6000 Franken an arbeitslose
Italiener, während Italien höchstens
100 Lire für arbeitslose Schweizer täg-
lich ausrichtet, so versucht nun auch
Frankreich auf ähnlicher Grundlage ein
Eegenseitigkeitsabkommen mit der
Schweiz abzuschließen, wodurch über
1000 arbeitslose Franzosen die schweize-
rische Arbeitslosenunterstützung erhielten.

Der Bundesrat beschloß, die Kriegs-
gewinnsteuer für Kriegsgewinne, die
nach dem 31. Dezember 1920 erzielt
wurden, aufzuheben. —

Die Einnahmen der eidgenössischen
Stempelsteuer für das II. Quartal 1922
belaufen sich auf Fr. 7,912,267.46
(1921: Fr. 5,946,319.03), somit um Fr.
1,965,448 mehr als im Vorjahre. —

Die Zolleinnahmen erreichten im I.
Halbjahr fast 76 Millionen Franken,
und übersteigen damit die Zollerträge
des ganzen Rechnungsjahres 1921, das
überhaupt nur 40 Millionen einbrachte,
schon heute um beinahe 30 Millionen.

Der Bundesrat genehmigte soeben den
Bericht über die Verwendung des Alko-
Holzehntels für 1920. Danach wurden
von den Kantonen im ganzen 853,568
Franken aufgewendet oder zu bestimm-
ter Verwendung zurückgelegt, das heißt
um Fr. 100,543 mehr als die gesetzliche
Vorschrift verlangt. Genau die gesetz-
liche Aufwendung von 10 Prozent lei-
steten vier Kantone, weniger als den
gesetzlichen Betrag sechs Kantone und
mehr als die gesetzliche Anforderung die
Kantone Zürich, Bern, Ob- und Nid-
walden, Zug, Solothurn, Baselstadt
und Baselland, Schaffhausen. Waadt,
Neuenburg, Luzern, Uri, Glarus und
Genf. —

Zur Neuordnung unseres Wehrwesens
schreibt Oberst Sonderegger, der Chef
der Teneralstabsabteilung, in der „All-
gemeinen Schweiz. Militärzeitung": Die

vielen Klagen, die über zu knappe Re-
krutierung während der letzten Jahre
laut geworden sind, die Unzahl der Bitt-
gesuche von Ausgemusterten, die Mili-
tärdienst zu leisten verlangen, bewiesen,
wie tief die allgemeine Wehrpflicht und
mit ihr die Liebe zum Wehrdienst über-
Haupt in unserem Volke wurzelt. Es
kann wohl auf lange Zeit hinaus noch

gar keine Rede davon sein, an der all-
gemeinen Wehrpflicht zu rütteln. Es sei

hier noch hingewiesen auf einen Zu-
sammenhang zwischen allgemeiner Wehr-
Pflicht und Milizsystem, der früher sozu-
sagen unbeachtet geblieben ist: das Mi-
lizsystem steht und fällt mit Bereitwillig-
keit der Offiziere, den Dienst zu leisten,
der zur Karriere des Milizoffiziers ge-
hört. Diese Bereitwilligkeit findet sich

allgemein, solange dieser Dienst als all-
gemeine vaterländische Pflicht für alle
Geeigneten gilt. Sie wird sofort ver-
schwinden, wenn dieser Dienst zur be-
sonderen Liebhaberei wird und den Cha-
rakter der Pflicht und des vaterländi-
schen Opfers verliert. Dann werden wir
auf wohlbezahlte Kaders angewiesen
sein, und um das Milizsystem ist es
geschehen. —

Gegenwärtig werden die Lafetten der
Hälfte unserer Feldartillerie zerlegbar
gemacht. Bei dieser Umkonstruktion wird
zugleich eine Vermehrung der Elevation
erreicht, welche die maximale Schußweite
um einen Kilometer verlängert und das
Schießen gegen höher gelegene Ziele we-
sentlich erleichtert. Außerdem werden un-
fere Artillerie und die Verkehrstruppen
mit einem sehr leistungsfähigen Blink-
gerät ausgerüstet, durch welches die Te-
lephonverbindung teilweise ergänzt wer-
den kann. —

Mit der fortschreitenden Elektrifizie-
rung der Bundesbahnen sind nach einer
Zusammenstellung der Generaldirektion
insgesamt 170 Lokomotiven frei gewor-
den. Darunter befinden sich 109 Schnell-
zugslokomotioen und 61 Güterzugsloko-
Motiven. Die Bundesbahnen beabsich-
tigen diese freiwerdenden Lokomotiven,
die einen Durchschnitts-Jnoentarwert
von Fr. 81,339 pro Stück haben, zu ver-
kaufen. Als Abnehmer kommen in erster
Linie ausländische Bahnverwaltungen in
Betracht. —

Infolge des Wettersturzes, den gro-
ßen Niederschlägen und stellenweise
schweren Gewittern, führen sämtliche Zu-
flösse des Rheins Hochwasser. Zwischen
Rüti und Saletz wird der Personen-
verkehr der Bahn nur mehr mit Um-
steigen aufrechterhalten. Die Schnee-
schickst reichte Sonntag morgens bis auf
1600 Meter herab, auf Rigi und Pi-
latus betrug die Temperatur 2 Grad
unter 0. —

Vom 6. bis 10. August wird sich
in Kopenhagen der „Weltbund für
Freundschaftsarbeit durch die Kirchen"
versammeln. (1915 Bern, 1919 im
Haag, 1920 Beatenberg.) Es werden
24 Nationen aus aller Welt vertreten
sein, in erster Linie die protestantischen,
daneben aber auch griechisch-orthodoxe.
Die schweizerische Abordnung besteht aus
Professor Böhringer, Pfarrer Bornant»,
Prof. Choisy, Dr. Herold, Pfr. Dr.
Adolf Keller und Pfarrer Jakob Kel-
ler. Die wichtigsten Traktanden sind:

Schutz der politischen und religiösen
Minderheiten: Abrüstung: die Pflicht
der christlichen Kirchen in bezug auf Ver-
söhnung und Wiederaufbau. Das Ziel
des Weltbundes ist die Völkerversöh-
nung durch den Geist des Evangeliums.

Das nächste eidgenössische Musiksest
findet in Zug statt. Eine von der Stadt-
musik Zug veranstaltete, von den Ver-
tretern der Behörden, sämtlichen Ver-
einen, Zünften, und den übrigen Orga-
nisationen besuchte Versammlung be-
schloß mit Begeisterung die endgültige
Uebernahme und Durchführung des eid-
genössischen Musikfestes 1923. Der
Schweizerische Musikerverband wird in
Zug zugleich mit dem Musikfest das 50-
jährige Jubiläum seines Bestehens
feiern. —

Beim eidgenössischen Turnfest in St.
Gallen wird eine Zweiteilung der Preis-
Verteilung durchgeführt, um nicht die
Sieger der ersten Festhälfte ohne Lor-
beeren und Ehrenpreise zurückkehren las-
sen zu müssen. —

Im Hochgebirge über 3000 Meter la-
gern noch immer bedeutende Mengen
Winterschnee. Auf der Jungfrau, am
Aaregletscher usw. konnte noch diese Woche
Winterschnee von zwei bis drei Meter
festgestellt werden. Darunter liegen oft
breit und tief gefahrvolle Schrunden. —

Gemsrudel werden an der Jungfrau-
bahn beobachtet. Die Tiere, etwa 30
an der Zahl, lassen sich durch das Mo-
torgeräusch der Bahn keineswegs stören.
Von der Wengernalp und vom Eiger-
gletscher aus läßt sich ein Wurf Gems-
zicklein beobachten. Die Steinadler da-
gegen scheinen dieses Jahr ausgeblieben
zu sein. —

Die Klöppelindustrie des Berner
Oberlandes gehe dem Ruin entgegen,
führt der Schweizerwoche-Verband in ei-
nem Aufruf aus. Auf die schwierige
Lage des Berner Oberlandes infolge
Zusammenbruch der Fremdenindustrie,
Lahmlegung der Viehzucht usw. wird
überhaupt hingewiesen. —

Die Mürren-Allmendhubelbahn hat
den Betrieb für die Dauer der Sommer-
saison aufgenommen. —

Der Brand der Papierfabrik Eourte-
lary ist noch immer nicht aufgeklärt.
Von den llntersuchungsbehörden wurden
bereits über 150 Personen einvernom-
men, um die Brandursache, die nicht an-
ders als böswillig sein kann, zu ermit-
teln. —

An Wirtschaften besaß der Kanton
Bern im Jahre 1921 2524, oder 20
weniger als im Vorjahr. Die Kaffee-
wirtschaften dagegen haben sich um drei
vermehrt und zählen 233. —

In St. Immer geht die Bevölke-
rungszahl merklich zurück. Das Städt-
chen, das vor einiger Zeit 8037 Ein-
wohner zählte, hat heute nur noch 6008
Seelen. Eine Folge der Arbeitslosig-
keit. —
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3n 2Bpßad)en rourbe ein Schießen auf
©idjbörndjen oercmftalfet, ba bie Tier»
dien Schaben oerurfad)ten. —

©roße ©ngerlingplage roirb aus bem
Geelünb gemelbet. ©ad) ber leisten
Drodenpetiobc roaten mette ÏBeiben»
ytridje rot. Sßerfdjicbene ©taßnabmen
mürben getroffen, um bem Sd)aben 3U
roebren, rote Ueberfabren mit einer fcbrcie»

ren SBafee, Umpflügen ber ©tatte ufro.
©ine fdjxoeiserifcbc ©enoffcnfjbaft für

öualtätsobftbanbel rourbe in einer ©er»
famntlung in Dangcntbal 3U griinbcn be»
jcblöffen. —

©ine in Dangentbai tagende 250
©tann ftarfe ©auernoerfammlung be»
fcbloß, 3ut>anben ber in ©ern oerfam»
meïien ©tiId)probu3enten bas ©erlangen
auf Erhöhung bes ©tilcbpreifes um 3roci
©appen pro Ditcr su ftetlen, Serner
rourbe eine Delegation befielt, bie beim
©unbesrat rocgen einem ©infubroerbot
oon Sd)Iacbtoieb oorfpredjen foil. Die
©erfammlüng beßbloß, mit Deutfchlanb
einen Dompettfationsbanbel oon Seu
unb ©iep in bie SBege 3U leiten. —

Der ©erbanb bernifdjer Däferei» unb
9JîHd>genoffenfd)aften oerlangt ebenfalls
Sdjließung ber ©rensen für Schlacht»
oiel). Serner roünfdjt er eine Silfsaftion
3ugunftett ber flehten, finatt3iell fdjroa»
djen Danbroirte, bie roegen Sutterman»
gel ibr ©ieb 3U oerfdjleubem ge3toun=
gen finb; ber ©tiId)oerbanb roirb fid)
an biefer 3ur Sauptfache finan3iellen
Silfe ebenfalls beteiligen. ©Setter
roünfd)t er ©rüfung ber Srage eines
©toratoriums für biefetben Deute, unb
ferner einen energifdjen ©bbau für Die
©reife ber Ianbroirtfdjaftlidfen ©ebarfs»
artifeî, foroie 3ksabbau, 9Irbeits3eit
oerlängcrung unb Sefcbneibung ber
Sroifdfettgeroinne, too biefe ein normales
©laß überfchreiten. —

Der 3entraloorftanb ber ©auerin,
©eroerbe» unb ©ürgerparici erläßt einen
Aufruf, ber cor ber llnterftüßung bes
©eferenöums gegen bie ©erlängerung
ber gefeßlüben Strbeitsjeit in außerge»
roöbnlidjen 3citen roarnt. —

3n 3nterlafen ftarb Scrr alt ©roß»
rat ©übler, ©aumeifter in ©tatten. Der
©erftorbene raar roäbrenb einigen 3ab=
reit SUlitglieb ber Staatsroirifcbaftsfom»
miffion unb langjähriger ©emeinbeprä»
fibent oon ©tatten. —

3n Dangentbai oerfdfieb an einem
&er3fdjlag Sert Sefuubarlebrer Sriß
Streit, ein begabter ßeidjner, ber fid)
auch um ben ftaatsbürgerlidjen Unter»
riebt oerbient madfte. —

t Wrcbiteït ©bsmarb Dasinet.
3n Serrn ©bouarb Danket oerliert

unfere Stabt einen ©tann, beffen ganses
Deb en betnifdjen Dunftbeftrebungen ge=
toibmei roar. Der Singefcbiebene gebt
nun boebbetagt sur ©übe, nadfbem er
für bie ©ntroidlüng ber Stabt ©ern in
alter ©eftbelDenbeit, aber mit großer
©atfraft fein ©eftes geleiftet bat. Saft

jebermann in Sern îannte bie Ilcirte
©eftalt mit ben feinen ©efid)ts3Ügen unb
bem lebhaften ©Iid, roeldfe bie gefd)idte

+ 2lrd)itett ©bouarb Daoinet.
(5TîacT) einem ©emcüöe Don 505. Dalmer.)

Saitb bes ebenfalls fiirsliçb oerbIid)encn
Sßil'belm ©airners lebenbig fernhalten
mußte.

©bouarb Daoinet ift am 23. Sebrnar
1839 in ©ont b'2tin (Sraufreid)) gebo»
ren. ©r roar ber Golm eines ©ot'b»
fdfmiebs, ber in Dt).on für bas firdjlidje
Dunftgeroerbe arbeitete. Srüb fühlte er
fid) sur Dunft binge3ogen. ©Säbrenb fei»
ner Scbulßeit in ©ourg»en=Srcffe lernte
er ©uftaoe Doré als Dameraben fennen.
©tit biefem fpäter berühmt geroorbenen
Diinftler 3eid)nete unb malte er oft.
©bouarb Daoinet tarn 1856 nach ©ern
Sit feinem Scbroager, bem ©aumeifter
Sr. Gtuber=Diaoinet, in bie Debrc. ©r
beteiligte fid) mit ihm an bent ©au bes
erften ©unbesratsbaufes unb bes ©er»
nexbofes. 1862 rourbe er, auf oen
©Sunfd) bes ©rof. ©äumer, nach Stutt»
gart berufen, unb roar bort mit ber ©r=
ridftung bes in maurifdjem Stil gel>al=
tenen löniglicben Sd)Ioffes ©Jilbelmina
befdjäftigt. 1864 lehrte er uad) ©ern
3urüd unb trat als ©ffocié in bas ©rd)i=
tefturbureau feines Scbroagers Stuber
ein. ©t errid)tete mehrere größere §o=
telbauten in 3nterlafen, ©ießbad), Spie3
unb auf bem ©igi. ©r lernte in 3nter=
loten unter anberen ben ©taler ©ourbet,
ber fid) bamafs in ber Sdjroeis aufhielt,
fennen unb ronßte in leßtcr 3eit öfters
oon feinen ©e3iel)ungen bu biefem gro»
ßen ©teifter feffelnb 31t erj üblen.

1875 fieberte fidj ©bouarb Daoinet
bl'eibenb in ©ern an. ©r rourbe Se»
fretär ber ©ent=Danb=©.ompani), roelibe
bas Dirdjenfelb erroarb, unb basfelbe
burd) bie ©rridjtung einer für bie ba»
maligen ©erbättniffe großartig angeleg»
ten ©rüde baureif rnadjie. 3n biefer
©igenfebaft bat ©bouarb Daoinet ber
ftabtbauîidjen ©ntroidlüng ©erns große

Dienfte erroiefen. Sein ©uf oerbreitete
fid) nad) außen. 3n anbern Scbroei3er=
ftäbten rourbe er für größere ©auunter»
nebmungen öfters 3U ©ate ge3ogcn.
©uslanbifdfe Durorte übertrugen ibm
bie ©rrid)tung oon ©ebäubeit; fo 3um
©eifpiel rourbe ibm bie Erbauung bes
„©ömerbabes" in ©abemociler anoer»
traut.

3m 3abrc 1890 rourbe er als ©ad)=
folger bes oerjtorbenen Duß 3um 3n=
fpeftor bes ©erner Dunftmufeums er»
nannt. ©r blieb bafelbft altio tätig bis
1919, in roelcbem 3abre er auf feinen
2ßunfd) bin burd) ben neu ernannten
Donferoator Dr. ©. 0. ©tanöad) abge»
löft rourbe. Smmerbiu oerblieb er im
Dunftmufeum bis oor fur3er 3eit, ba er
infolge einer Deberfranfbett ins Spital
überfiebek mußte, immer regen ©nteil
an bem ©ebeiben bes Snftitutes nel)=
tnenb.

Die jüngfte ©efd)id)te bes ©erner
Dunftmufeums ift mit ber Dätigleit bes
©etfiorbenen eng oerroadffen. 3bm oer»
banit bas Snftitut fein jeßiges ©epräge.
3n enger ©titarbeit mit Dberrid)ter
©üßbetger bat er ©rroerbungen burd)»
gefübrt, roclcbe bie fcbroei3erifd)e unb
fpe3iell bie bernifdje Schule bes 19.
3abrl)iinberts in ben ©usftelkngsfälen
3ur ©eltung bringen. 2Iud) bie bernifebe
Dunft bes 16. Sabrlgunberts bat er
bnrtb ben ©ufauf roid)tiger ©etnälbe oon
Staus ©itlaus ©tanuel, Sun! ufro. oer»
mebrt.,

Unter feiner ©erroaltung floffcn bem
©tufeunt roertoolle Degate unb Sd)en=
lüngen bu, fo unter anbereu bie Degate
oon Gteiger=©infon, ©ertbolb Salier
(grapl)ifd)e Sammlung), oon Stürler»
©erfailes, ©arl Dubroig Dorp oon
©tünfingeu, bie Sdjenfung oon Stürler»
©ümligen.

3n ebler befd)eibener ©rt bat
©bouarb Diaoinet burd) eigene Sdjen»
fungen 3ur ©ereieberung bes Dunft»
rnufeums beigetragen. Unter ben ©e=
mälben, bie er bem Dunftmufeum oer»
gabte, ift befonbers ber große tiegenbe
©ft Diarl Stauffers („©in ©erunglüd»
ter") su erroäbuen, fobann bas ©orträt
bes ©efianbten ©urnabp oon Sanb»
mann, ßablreidfe Sanb3eicl)nungen unb
Stiebe, bauptfädjlid) oon ©erner Dünft»
lern, finb burd) feine bo<bber3ige Srei»
gebigfeit in bie Sammlung bes ©tu»
feums gelangt.

©bouarb Diaoinet roiar lange 3eit
©titglieb ber eibgenöffifdfert Dommif»
fron ber ©ottfrieb DeIIer=Stiftung. ©r
bat in biefer ©igenfebaft ber febroeiseri»
fd)en Dunft unb bem ©erner ©tufeum
treu gebient. Unfer Staufferfaat, un»
fere Sammlungen oon 3eid)uungen unb
Stidfen Stauffers, bie beinahe ale
burd) bie eibgenöffifdje Stiftung erroor»
ben rourben, legen flares 3eugnis ab
cou ben fingen ©nfdfaffungen, roeld)e
biefes Dolegium unter ©titroirfung
©bouarbs Daoinets gemad)t bat.

©bouarb Daoinet roar ein Sieunb
ber Dunft. ©r bat in feinen jun»
gen 3abren fefbft gemalt unb batte
©erftänbnis für bie tebenben Dünftler,
bie jabrelang ibre ©usftellungen im
Dunftmufeum abbieltert. ©r roar ein
©tenfdjenfreunb. Sein ibealiftifd) bur<b=
brungener Sinn fudbte überall bas ©ute
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In Wyßachen wurde ein Schiehen auf
Eichhörnchen veranstaltet, da die Tier-
chen Schaden verursachten. —

Grohe Engerlingplage wird aus dem
Seeland gemeldet. Nach der letzten
Trockenperiode waren weite Weiden-
striche rot. Verschiedene Mahnahmen
wurden getroffen, um dem Schaden zu
wehren, wie lleberfahren mit einer schwe-
ren Walze, Umpflügen der Matte usw.

Eine schweizerische Genossenschaft für
Qualitätsobsthandel wurde in einer Ver-
sammlung in Langenthal zu gründen be-
schlössen. —

Eine in Langenthal tagende 250
Mann starke Bauernversammlung be-
schloß, zuhanden der in Bern versam-
melten Milchproduzenten das Verlangen
auf Erhöhung des Milchpreises um zwei
Rappen pro Liter zu stellen. Ferner
wurde eine Delegation bestellt, die beim
Bundesrat wegen einem Einfuhrverbot
von Schlachtvieh vorsprechen soll. Die
Versammlung beschloß, mit Deutschland
einen Kompensationshandel von Heu
und Vieh in die Wege zu leiten. —

Der Verband bernischer Käserei- und
Milchgenossenschaften verlangt ebenfalls
Schließung der Grenzen für Schlacht-
viel?. Ferner wünscht er eine Hilfsaktion
zugunsten der kleinen, finanziell schwa-
chen Landwirte, die wegen Futterman-
gel ihr Vieh zu verschleudern gezwun-
gen sind? der Milchverband wird sich

an dieser zur Hauptsache finanziellen
Hilfe ebenfalls beteiligen. Wetter
wünscht er Prüfung der Frage eines
Moratoriums für dieselben Leute, und
ferner einen energischen Abbau für die
Preise der landwirtschaftlichen Bedarfs-
artikel, sowie Zinsabbau, Arbeitszeit-
Verlängerung und Beschneidung der
Zwischengewinne, wo diese ein normales
Maß überschreiten. —

Der Zentralvorstand der Bauern-,
Gewerbe- und Bürgerpartei erläßt einen
Aufruf, der vor der Unterstützung des
Referendums gegen die Verlängerung
der gesetzlichen Arbeitszeit in außerge-
wohnlichen Zeiten warnt. —

In Jnterlaken starb Herr alt Groß-
rat Bühler, Baumeister in Matten. Der
Verstorbene war während einigen Iah-
ren Mitglied der Staatswirtschastskom-
mission und langjähriger Gemeindeprä-
sident von Matten. —

In Langenthal verschied an einem
Herzschlag Herr Sekundarlehrer Fritz
Streit, ein begabter Zeichner, der sich

auch um den staatsbürgerlichen Unter-
richt verdient machte. —

ch Architekt Edouard Damnst.

In Herrn Edouard Davinet verliert
unsere Stadt einen Mann, dessen ganzes
Leben bernischen Kunstbestrebungen ge-
widmet war. Der Hingeschiedene geht
nun hochbetagt zur Ruhe, nachdem er
für die Entwicklung der Stadt Bern in
aller Bescheidenheit, aber mit großer
Tatkraft sein Bestes geleistet hat. Fast

jedermann in Bern kannte die kleine
Gestalt mit den feinen Gesichtszügen und
dem lebhaften Blick, welche die geschickte

f Architekt Edouard Davinet.
(Nach einem Gemälde don W. Balmer.)

Hand des ebenfalls kürzlich verblichenen
Wilhelm Balmers lebendig festzuhalten
wußte.

Edouard Davinet ist am 23. Februar
1839 in Pont d'Ain (Frankreich) gebo-
ren. Er war der Sohn eines Gold-
schmieds, der in Lyon für das kirchliche
Kunstgewerbe arbeitete. Früh fühlte er
sich zur Kunst hingezogen. Während sei-
ner Schulzeit in Bourg-en-Bresse lernte
er Gustave Dore als Kameraden kennen.
Mit diesem später berühmt gewordenen
Künstler zeichnete und malte er oft.
Edouard Davinet kam 1856 nach Bern
zu seinem Schwager, dem Baumeister
Fr. Studer-Daoinet, in die Lehre. Er
beteiligte sich mit ihm an dem Bau des
ersten Bundesratshauses und des Ber-
nerhofes. 1862 wurde er, auf oen
Wunsch des Prof. Bäumer, nach Stuft-
gart berufen, und war dort mit der Er-
richtung des in maurischem Stil gehal-
tenen königlichen Schlosses Wilhelmina
beschäftigt. 1864 kehrte er nach Bern
zurück und trat als Associé in das Archi-
tekturbureau seines Schwagers Studer
ein. Er errichtete mehrere größere Ho-
telbauten in Jnterlaken, Gießbach, Spiez
und auf dem Rigi. Er lernte in Inker-
taken unter anderen den Maler Courbet,
der sich damals in der Schweiz aufhielt,
kennen und wußte in letzter Zeit öfters
von seinen Beziehungen Zu diesem gro-
ßen Meister fesselnd zu erzählen.

1375 siedelte sich Edouard Davinet
bleibend in Bern an. Er wurde Se-
kretär der Bern-Land-Company, welche
das Kirchenfeld erwarb, und dasselbe
durch die Errichtung einer für die da-
maligen Verhältnisse großartig angeleg-
ten Brücke baureif machte. In dieser
Eigenschaft hat Edouard Davinet der
stadtbaulichen Entwicklung Berns große

Dienste erwiesen. Sein Ruf verbreitete
sich nach außen. In andern Schweizer-
städten wurde er für größere Bauunter-
nehmungen öfters zu Rate gezogen.
Ausländische Kurorte übertrugen ihm
die Errichtung von Gebäuden: so zum
Beispiel wurde ihm die Erbauung des
„Römerbades" in Vadeuweiler anoer-
traut.

Im Jahre 1890 wurde er als Nach-
folger des verstorbenen Lutz zum In-
spektor des Berner Kunstmuseums er-
nannt. Er blieb daselbst aktiv tätig bis
1919, in welchem Jahre er auf seineu
Wunsch hin durch den neu ernannten
Konservator Dr. C. v. Mandach abge-
löst wurde. Immerhin verblieb er im
Kunstmuseum bis vor kurzer Zeit, da er
infolge einer Leberkrankheit ins Spital
übersiedeln mußte, immer regen Anteil
an dem Gedeihen des Institutes neh-
mend.

Die jüngste Geschichte des Berner
Kunstmuseums ist mit der Tätigkeit des
Verstorbenen eng verwachsen. Ihm ver-
dankt das Institut sein jetziges Gepräge.
In enger Mitarbeit mit Oberrichter
Bützberger hat er Erwerbungen durch-
geführt, welche die schweizerische und
speziell die bernische Schule des 19.
Jahrhunderts in den Aussteklungssälen
zur Geltung bringen. Auch die bernische
Kunst des 16. Jahrhunderts hat er
durch den Ankauf wichtiger Gemälde von
Franz Niklaus Manuel. Funk usw. ver-
mehrt.

Unter seiner Verwaltung flössen dem
Museum wertvolle Legate und Scheu-
küngen zu, so unter anderen die Legate
von Steiger-Pinson, Berthold Haller
(graphische Sammlung), von Stürler-
Versailles, Carl Ludwig Lory von
Münfingen, die Schenkung von Stürler-
Günstigen.

In edler bescheidener Art hat
Edouard Davinet durch eigene Schen-
kungen zur Bereicherung des Kunst-
museums beigetragen. Unter den Ge-
mälden, die er dem Kunstmuseum ver-
gabte, ist besonders der große liegende
Akt Karl Stauffers („Ein Verunglück-
ter") zu erwähnen, sodann das Porträt
des Gesandten Burnaby von Hand-
mann. Zahlreiche Handzeichnungen und
Stiche, hauptfächlich von Berner Kunst-
lern, sind durch seine hochherzige Frei-
gebigkeit in die Sammlung des Mu-
seums gelaugt.

Edouard Davinet war länge Zeit
Mitglied der eidgenössischen Kommst-
sion der Gottfried Keller-Stiftung. Er
hat in dieser Eigenschaft der schweizeri-
schen Kunst und dem Berner Museum
treu gedient. Unser Stauffersaal, un-
sere Sammlungen von Zeichnungen und
Stichen Stauffers, die beinahe alle
durch die eidgenössische Stiftung erwor-
ben wurden, legen klares Zeugnis ab
von den klugen Anschaffungen, welche
dieses Kollegium unter Mitwirkung
Edouards Davinets gemacht hat.

Edouard Davinet war ein Freund
der Kunst. Er hat in seinen jun-
gen Jahren selbst gemalt und hatte
Verständnis für die lebenden Künstler,
die jahrelang ihre Ausstellungen im
Kunstmuseum abhielten. Er war ein
Menschenfreund. Sein idealistisch durch-
drungener Sinn suchte überall das Gute
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unb bas Stßöne. 20s langjähriges Btit»
glieb ber bernifdjen Dunftgefeltfdjaft hat
er fidj für bas ©ebeitjeu biefer Vereint»
gung hingebend bemüht- ©r mar auch
Blitglieb ber Berner ßiebertafel unb an»
berer auf ideale 3roede gerichteter 23er»
eine.

fiebhaft unb arbeitsfam, anfprudjslos,
nerb anb Dan inet mit einer auf bas
©rufte gerichteten Batur" 2Biß unb eine
heitere Itnterhaltuugsgabe. ©r mar oon
feinem Sdjlag. Der geborene grangofe
oerleugnete fid) niemals in ihm. ©r
hatte aber bas bernifdje 2Be|cn in fid)
aufgenommen unb ging förmlich in ber
Siebe 3u feiner auserroätjtten Heimat
auf. — Die Bemifche Burgerfdjaft
anerfannte fein uneigennüßiges SBirlen,
inbem fie ihm 1899 bas Bürgerrecht
fthenïte. M.

Das Stabttheater fdjließt feine Bed)»
nung mit einem Ueberfdjuß oon runb
ffr. 50,000 ab. —

Die 23eoöIferungs3ahI betrug ©nbe
3uni 103,218. 3m 3uni 3ogen 142 Ber»
fönen im gamilienoerhanb foroie 788
©in3ettperfonen, total 930 Berfonen nad)
23ern. SBeggegogen finb 1007 Berfonen.
Die 3al)l ber in biefent Btonat in ben
Do tels unb ©afttjöfen abgeftiegencn
gremben beträgt 11,172 gegen 11,346
im Borjaljr. —

Die ftäbtifdjen Straßenbahnen beför»
berten im 3uni 1,608,582 Berfonen gc»
gen 1,685,311 im 3uni 1921. Die ©c=
famteinnahmen madjen g-r. 301,683 aus
gegen gr. 320,484 im 3uni 1921. —

©in Bodenfall tarn in Bern oor. ©s
hanbette fid) um einen aus Bafel ein»
gefdjleppten fyall. Der ©rïranïte rourbe
fofort ins 3nfelfpitat eoatuiert. —

2ln ber Berner Onioerfität rourbe in»
folge Büdtritt bes Derrn Brof. Dr. ©.
Duber ber ßebrlörper ber juriftifdjen
gafultät folgendermaßen geordnet: 3um
ordentlichen Brofeffor für fdjroei3erifd)es
Brinatredjt unb Bedjtsgefd)idjte rourbe
gewählt Derr Dr. Dheo ©utjl, bisher
außerorbenttidjcr Brofeffor für fdpoeige»
rifd)es Br©atted}t in Bern. Der Sehr»
auftrug für fcbroeigerifches Brioatred)i
roirb teitroeife abgeänbert unb lautet
nunmehr für beutfdje unb fdjroeigerifdje
Bed)tsgefd}id)te unb beutfdjes unb fdjsroei»

3erifches Brioatred)t unb Danbetsredjt.
Brof. Dr. Detaquis erhielt einen Sehr»
auftrag für 3ird)enredjt. —

Derr Dr. Btorgentbater, Siebefelö»
Bern, rourbe in 2Iner!enaung feiner Ber»
bienfte um bie Bienenforfdjung 311m Bi=
3epräfibenten bes 2Ipis ©tub, einer inter»
nationalen Olefellfdjaft 3itr görderung
Oer mobernen Bieuengucht unb 3ur praf»
tifdjen unû roiffenfchaftlidjen 3«famtnen»
arbeit ber 3tnterfchaft alter Sänber, er»
nannt. —

3m ©asroer! finbet bie Banfe bes
neuen Bations Deloetia ftatt; Derr unb
grau Dberftteutnant Bleßnter ftehen ihm
31t ©eoatter. Der Ballon roirb unter
gührung bes ©orbon=Bennet»Siegers,
Baut 2lrmbrufter, 3urn erftenmal in bie
Suft fteigen. Der neue Ballon roirb am
diesjährigen ©orbon=Benuet=2Bettfliegen
teilnehmen, ©r bcfißt einen Bauminhalt
oon 2200 Dübümetern. —

©ine 2lutogarage für Boftautomobite
roirb im ehemaligen Schlachthof an ber

©ngehalbc eingerichtet. Bebft ben oer»
fdjiebenen Boftoetjitetn, bie in ber Stabt
gebraucht werben, folleu audj bie Ber»
fonenautos, bie ben Ueberlanbbienft be=

forgen, barin untergebracht roerben. 3n
einem Beit roirb eine Beparaiurroer!»
ftätte eingerichtet, in ber Boftautos ber
gangen S<hroei3 foroie Bergautos repa»
riert roerben fotten. —

Die ftabtbernifd)en ©uttemplerlogen
haben ihre neuen Soïate im ehemaligen
beutfdjen ©efanbtfd>aftsgebäube am
Bierhübeliroeg begogen. 2Hlabcntlid} fte»
hen bie Bäume offen. Dem 3ugenb»
bunb, ber in ïur3er 3eit auf 70 Sein»
ber angeroachfen ift, fteht ber große
©arten 3ur Berfügung. Bütte 2luguft
finbet bie ©inroeihumgsfeier ber neuen
Soïale ftatt. —

Daß ber 20penfegler, jener tppifdje
Böget bes Berner' Btünfters, am Ber»
fchroinben ift, rourbe in ber leßten Sit»
3ung ber Sdjroeig. ©efetlfdjaft für Bo»
geHunbe unb Bogetfdjuß, Seition Bern,
feftgefteilt. Seit ber Btaiïataftrophe bie»
fes 3ahres finb nur nod) etroa 3roei ober
brei 2Ilpenfegler beobachtet roorben. —

©in obrigfeitticher Bade=Ulas regelt
ben Biabebetrieb in unb an ber 2Iare,
ber 3U oielen Blagen 2lnlaß gab. ©s
fdjeint, baß in ber ganzen SBett bas Ba=
ben 3U Btißbräuchen führt. Bemertens»
roert ift ber höfliche Bon, beffen fid)
bie bernifdje Behörde in dem Utas be=

dient. —
2lls Direttor bes ©urten Dotels

rourbe Derr Dans ©ifiger=Bohner, lang»
jähriger Direttor bes Dotels gum Stor»
djen in Bafel geroählt. Der gegenroär»
tige ©urtenbirettor, Derr 2lnbré, über»
nimmt auf 1. Ottober bas ©afé Bu»
bolf. —

fgg==fl® Kleine Cbrootic « Il

—
Bus ben Bantoiteu.

giir bas Umfturggefeß fcheinen allen
2ln3eidjen nad) die ©hancen im Danton
St. ©alten günftig gu fein. Bad) ben
Berichten, bie aus ben Danbbegirïen ein»
laufen, ift nicht daran 3U 3roeifetn, baß
bie freifinnig=bemotratifdje Bartei bes
Dantons gefdjtoffen und mit aller ©nt=
fdjieöentjeit 311 ber ©efeßesoortage ftehen
roirb. Die freifinnig=bemo!ratifd)en Be=
girf'steitungen erhalten heute fdjon ihre
2Begleitungen für bie tommenbe ©am»
pagne. —

©egen bas 3-onenabtommen tiefen
aus 3ürid), bent Sefretariat für bie
beutfehe Sd)roei3, bis ©nbe ber Beferen»
bumsfrift 43,277 Unterfchriften ein.
B3as bie lantonalen Befultate anbe»
langt, fo fteht abfolut ber Danton 3ü=
rid) mit 10,589 Unterfdjriften an ber
Spiße. Die näd)fthöd>fte Unterfchriften»
gahl hat ber Danton Bern mit 7838
Stimmen. Das ©enfer Domitee, Das
gugteid) als leitendes eibgenöffifdjes Do»
ntitee amtete unb bas die Sammlung
in ber roelfdjen Sdjroei3 beforgie, tie»
ferte bis 8. 3uti 6000 Stimmen ab.
Die roetfehe Sd)roei3 bat progentuat roe»
niger Unterfdjriften aufgebracht als bie
beutfehe Scßroeig. —

©egett bas Dolainlafter, bas and) in
ber Schroeig immer mehr um fich greift,

gebeult 3ürid) behörbtiche Btaßnahmen
gu ergreifen, ©s roirb geprüft, ob bas
fd)roeigerifd)e 3ioitgefeßbud) nicht audj, tn
folcßen gälten bas Becßt gur Stellung
eines Beirates ober gu einer ootlftäubigen
©ntmünbigung gibt, roie dies bei 211=

fobotismus ber galt ift. —
3n 3üridj find bei fuboentionierten

Botftanbsarbeiten 2983 Blann befchaf»
tigt. ©egenüber dem Bormonat hat die
3at)t ber 2lrheitstofen abgenommen, ©s
ift bies 3urüd3uführen auf ben anhatten»
ben 2lrbeiterhebarf im Baugeroerbe und
in ber ßanbroirtfehaft, ferner auf et»
roetdje Befferung bes Befchäftiguttgs»
grades in ber Dotetinbuftrie, dem Dol3=
geroerbe unb ber Bertitinbuftrie. —

©inbürgerungen rourben in 3ürid) im
3ahr 1921 750 oorgenommen. Die 3at>t
ift feit dem Driege erheblich 3urüdge=
gangen, üherfteigt aber immer nod) die
3atjI ber ©inbürgerungen in ben Bor»
friegsjatjren um nahegu 300. Die un»
entgeltliche SBieberaufnähme ehemaliger
Schroeigerbürgerinnen in ihr früheres
©enternde» unb Dantonshürgerrecht
rourbe 00m Bundesrat in 75 gälten
oerfügt, feit dem Beftehen bes Bundes»
gefeßes bie höchfte 3aht. —

Steuerbefreiung roegen ©emeinnüßig»
leit rourbe 00m Begierungsrat des Dan»
tons 3üridj anberaumt für juriftifche
Berfonen, roelche ftatutengemäß und tat»
fädjlidj an eine grunbfäßtid) unbe»
fchränfte 3aI)I Dritter erhebliche ßci»
ftungen machen ohne entfprechenbes ©ttt»
gelt ober Opfer 31er görberung oon
SBiffenfchaft unb Dunft bringen, unb
fotdje, roelche roirtfehaftiiehe 3toede för»
dem, bie im 3ntereffe oon Bund, Dan»
ton ober 3ürd)erifd)er ©emeinben ober
größerer Beoötferungstreife liegen. —

Die 2lrbeitstofenunterftüßung an
beutf<h=öftetreid)ifct)e gamitien und an in
ber Schweig unterftüßungspftidjtige
Deutfd)=Oefterreidjer, bie feit eitlem ge»
roiffen 3eitraum in 3ürid) niebergetaffen
finb, befdjlbß ber ©roße Stabtrat oon
3ütid) burdjguführen. gerner rourbe ein
Boftutat, oh nicht eine Berficherung ber
unterftüßten 2lrbeitstofen ber Stadt 3ü»
rieh gegen Dranfheit unb Unfall ein»
3uführen fei, erhehlid) erltärt. —

53oä)roaffer roirb namenttich aus dem
Bheintat gemeldet, bann aber audj 00m
Bielerfee, während bie Sache im 2Iare»
tat glimpflid) gu oerlaufen fdjeint. 3m
Danton ©raubünben mußten fidj gahl»
reid)e Ortfdjaften gegen bie niebergeheu»
ben Büfett erwehren, fo 3t3ers, 3gis unb
Unterrtiag, wo bie aufgebotene Blann»
fd)aft während ber gangen Bacßt tätig
roar. 2ludj in Bfalatts unb an ber BM=
fuï bei ©hur örohte ©efaßr, fo baß
bie geuerroehrmannfehaft und das ftabti»
fchc gorft» unb Baupcrfonat aufgeboten
roerben mußten. Die Bbätißße Bahn
rourbe in der Dlus auf eine Strede
oon 300 Bleiern infolge Uuterfpütung
unterbrochen. 2lud) aus dem St. ©at»
tifdjen rourbe Dochroaffer gemetbet. 3m
Danton Bern fdjrootl namentlich die
Saane an, fo baß hei Bßiterottigen bie
Dutturen unter SBaffer gefeßt würben.

Bofa Btod), bie Bortämpferin bei
proletarifchen grauenheroegung, ift in
3ürid) im 2llter oon 62 3al)ren ge»
ftorben. —
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und das Schöne. Ws langjähriges Mit-
glied der bernischen Kunstgesellschaft hat
er sich für das Gedeihen dieser Vereint-
gung hingebend bemüht. Er war auch
Mitglied der Berner Liedertafel und an-
derer auf ideale Zwecke gerichteter Ver-
eine.

Lebhaft und arbeitssam. anspruchslos,
verband Davinet mit einer auf das
Ernste gerichteten Natur Witz und eine
heitere Unterhaltungsgabe. Er war von
feinem Schlag. Der geborene Franzose
verleugnete sich niemals in ihm. Er
hatte aber das bernische Wesen in sich

aufgenommen und ging förmlich in der
Liebe zu seiner auserwählten Heimat
auf. — Die Bernische Burgerschaft
anerkannte sein uneigennütziges Wirken,
indem sie ihm 1393 das Burgerrecht
schenkte. IVi.

Das Stadttheater schließt seine Nech-
nung mit einem Ueberschusz von rund
Fr. 50,000 ab. —

Die Bevölkerungszahl betrug Ende
Juni 103,213. Im Juni zogen 142 Per-
sonen im Familienverband sowie 733
Einzelpersonen, total 930 Personen nach
Bern. Weggezogen sind 1007 Personen.
Die Zahl der in diesem Monat in den
Hotels und Gasthöfen abgestiegenen
Fremden beträgt 11,172 gegen 11,346
im Vorjahr. —

Die städtischen Straßenbahnen beför-
derten im Juni 1,603,532 Personen ge-
gen 1,635,311 im Juni 1921. Die Ge-
samteinnahmen machen Fr. 301,633 aus
gegen Fr. 320,434 im Juni 1921. —

Ein Pockenfall kam in Bern vor. Es
handelte sich um einen aus Basel ein-
geschleppten Fall. Der Erkrankte wurde
sofort ins Jnselspital evakuiert. —

An der Berner Universität wurde in-
folge Rücktritt des Herrn Prof. Dr. E.
Huber der Lehrkörper der juristischen
Fakultät folgendermaßen geordnet: zum
ordentlichen Professor für schweizerisches
Privatrecht und Rechtsgeschichte wurde
gewählt Herr Dr. Theo Guhl, bisher
außerordentlicher Professor für schweize-
rifches Privatrecht in Bern. Der Lehr-
auftrug für schweizerisches Prioatrecht
wird teilweise abgeändert und lautet
nunmehr für deutsche und schweizerische
Rechtsgeschichte und deutsches und schwei-
zerisches Privatrecht und Handelsrecht.
Prof. Dr. Delaquis erhielt einen Lehr-
auftrag für Kirchenrecht. —

Herr Dr. Morgenthaler. Liebefeld-
Bern, wurde in Anerkennung seiner Ver-
dienste um die Bienenforschung zum Vi-
zepräsidenten des Apis Club, einer inter-
nationalen Gesellschaft zur Förderung
der modernen Bienenzucht und zur prak-
tischen und wissenschaftlichen Zusammen-
arbeit der Jmkerschaft aller Länder, er-
nannt. —

Im Gaswerk findet die Taufe des
neuen Ballons Helvetia statt? Herr und
Frau Oberstleutnant Meßmer stehen ihm
zu Gevatter. Der Ballon wird unter
Führung des Gordon-Bennet-Siegers.
Paul Armbruster, zum erstenmal in die
Luft steigen. Der neue Ballon wird am
diesjährigen Gordon-Bennet-Wettfliegen
teilnehmen. Er besitzt einen Rauminhalt
von 2200 Kubikmetern. —

Eine Autogarage für Postautomobile
wird im ehemaligen Schlachthof an der

Engehalde eingerichtet. Nebst den ver-
schiedenen Postvehikelü, die in der Stadt
gebraucht werden, sollen auch die Per-
sonenautos, die den Ileberlanddienst be-
sorgen, darin untergebracht werden. In
einem Teil wird eine Reparaturwerk-
stätte eingerichtet, in der Postautos der
ganzen Schweiz sowie Bergautos repa-
riert werden sollen. —

Die stadtbernischen Guttemplerlogen
haben ihre neuen Lokale im ehemaligen
deutschen Gesandtschaftsgebäude am
Bierhübeliweg bezogen. Allabentlich ste-
hen die Räume offen. Dem Jugend-
bund, der in kurzer Zeit auf 70 Kin-
der angewachsen ist, steht der große
Garten zur Verfügung. Mitte August
findet die Einweihungsfeier der neuen
Lokale statt. —

Daß der Alpensegler, jener typische
Vogel des Berner' Münsters, am Ver-
schwinden ist, wurde in der letzten Sit-
zung der Schweiz. Gesellschaft für Vo-
gelkunde und Vogelschutz, Sektion Bern,
festgestellt. Seit der Maikatastrophe die-
ses Jahres sind nur noch etwa zwei oder
drei Alpensegler beobachtet worden. —

Ein obrigkeitlicher Bade-llkas regelt
den Badebetrieb in und an der Aare,
der zu vielen Klagen Anlaß gab. Es
scheint, daß in der ganzen Welt das Ba-
den zu Mißbräuchen führt. Bemerkens-
wert ist der höfliche Ton, dessen sich
die bernische Behörde in dem llkas be-
dient. —

Als Direktor des Gurten - Hotels
wurde Herr Hans Gisiger-Rohner, lang-
jähriger Direktor des Hotels zum Stor-
chen in Basel gewählt. Der gegenwär-
tige Gurtendirektor, Herr André, über-
nimmt auf 1. Oktober das Cafe Nil-
dolf. —

^l>K WM ctzfHNM s»
—

Aus den Kantonen.
Für das Ilmsturzgesetz scheinen allen

Anzeichen nach die Chancen im Kanton
St. Gallen günstig zu sein. Nach den
Berichten, die aus den Landbezirken ein-
laufen, ist nicht daran zu zweifeln, daß
die freisinnig-demokratische Partei des
Kantons geschlossen und mit aller Ent-
schiedenheit zu der Eesetzesoorlage stehen
wird. Die freisinnig-demokratischen Be-
zirksleitungen erhalten heute schon ihre
Wegleitungen für die kommende Cam-
pagne. —

Gegen das Zonenabkommen liefen
aus Zürich, dem Sekretariat für die
deutsche Schweiz, bis Ende der Referen-
dumsfrist 43,277 Unterschriften ein.
Was die kantonalen Resultate anbe-
langt, so steht absolut der Kanton Zü-
rich mit 10,539 Unterschriften an der
Spitze. Die nächsthöchste Unterschriften-
zahl hat der Kanton Bern mit 7838
Stimmen. Das Genfer Komitee, das
zugleich als leitendes eidgenössisches Ko-
mitee anriete und das die Sammlung
in der welschen Schweiz besorgte, lie-
ferte bis 8. Juli 6000 Stimmen ab.
Die welsche Schweiz hat prozentual we-
niger Unterschriften aufgebracht als die
deutsche Schweiz. —

Gegen das Kokainlaster, das auch in
der Schweiz immer mehr um sich greift,

gedenkt Zürich behördliche Maßnahmen
zu ergreifen. Es wird geprüft, ob das
schweizerische Zivilgesetzbuch nicht auch in
solchen Fällen das Recht zur Stellung
eines Beirates oder zu einer vollständigen
Entmündigung gibt, wie dies bei AI-
kohotismus der Fall ist. —

In Zürich sind bei subventionierten
Notstandsarbeiten 2933 Mann beschäf-
tigt. Gegenüber dem Vormonat hat die
Zahl der Arbeitslosen abgenommen. Es
ist dies zurückzuführen auf den anhalten-
den Arbeiterbedarf im Baugewerbe und
in der Landwirtschaft, ferner auf et-
welche Besserung des Beschäftigungs-
grades in der Hotelindustrie, dem Holz-
gewerbe und der Textilindustrie. —

Einbürgerungen wurden in Zürich im
Jahr 1921 750 vorgenommen. Die Zahl
ist seit dem Kriege erheblich zurückge-
gangen, übersteigt aber immer noch die
Zahl der Einbürgerungen in den Vor-
kriegsjahren um nahezu 300. Die un-
entgeltliche Wiederaufnahme ehemaliger
Schweizerbürgerinnen in ihr früheres
Gemeinde- und Kantonsbürgerrecht
wurde vom Bundesrat in 75 Fällen
verfügt, seit dem Bestehen des Bundes-
gesetzes die höchste Zahl. —

Steuerbefreiung wegen Gemeinnützig-
keit wurde vom Regierungsrat des Kan-
tons Zürich anberaumt für juristische
Personen, welche statutengemäß und tat-
sächlich an eine grundsätzlich unbe-
schränkte Zahl Dritter erhebliche Lei-
stungen machen ohne entsprechendes Ent-
gelt oder Opfer zur Förderung von
Wissenschaft und Kunst bringen, und
solche, welche wirtschaftliche Zwecke für-
dern, die im Interesse von Bund, Kan-
ton oder zllrcherischer Gemeinden oder
größerer Bevölkerungskreise liegen. —

Die Arbeitslosenunterstützung an
deutsch-österreichische Familien und an in
der Schweiz Unterstützungspflichtige
Deutsch-Oesterreicher, die seit entern ge-
wissen Zeitraum in Zürich niedergelassen
sind, beschloß der Große Stadtrat von
Zürich durchzuführen. Ferner wurde ein
Postulat, ob nicht eine Versicherung der
unterstützten Arbeitslosen der Stadt Zü-
rich gegen Krankheit und Unfall ein-
zuführen sei, erheblich erklärt. —

Hochwasser wird namentlich aus dein
Rheintal gemeldet, dann aber auch vom
Bielersee, während die Sache im Aare-
tal glimpflich zu verlaufen scheint. Im
Kanton Graubünden mußten sich zahl-
reiche Ortschaften gegen die niedergehen-
den Rüfen erwehren, so Zizers, Jgis und
llntervaz, wo die aufgebotene Mann-
fchaft während der ganzen Nacht tätig
war. Auch in Malans und an der Ples-
sur bei Chur drohte Gefahr, so daß
die Feuerwehrmannschaft und das städti-
sche Forst- und Baupersonal aufgeboten
werden mußten. Die Rhätische Bahn
wurde in der Klus auf eine Strecke
von 300 Metern infolge llnterspülung
unterbrochen. Auch aus dem St. Gal-
tischen wurde Hochwasser gemeldet. Im
Kanton Bern schwoll namentlich die
Saane an, so daß bei Wileroltigen die
Kulturen unter Wasser gesetzt wurden.

Rosa Bloch, die Vorkämpferin der
proletarischen Frauenbewegung, ist in
Zürich im Alter von 62 Jahren ge-
storben. —
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©ottljarb&afjit 06 ©öfdjenen.
Stur 50 Sauren tourbe ba§ lüljrte SBerl be§ ©ottbarbburcljftttiE)eê tum beut mutigen (genfer

Ingenieur $ule§ gabve in Singriff genommen. Selm Qaljre fpäter tonnte bic 33al)n eröffnet werben.
Sine neue Ijodjraidjttge Stoppe in ber Entmictiungêgefctjidjte btefer SBnlfn mürbe im Pergangenen
Katjre mit i^rer SIettrifijierung erreicht.

©rbbewegungen werben totebentm am
Rotenberg beobachtet, Unterhalb bes
1478 Pîeter hoben ©ipfels Bat fid) eine
neue ©efteinsmafje gelöft urtb bie ©rb»
Oberfläche Bis in bte Tiefe bes Planen»
tales, alfo in einer Jööf)enbiffere 113 non
etwa 250 Pteter in Pewegung gebracht,
©eibgrau unb regellos ergofe fid) bie
neue ffiefd)iebewelle über Ben Ben Sang
befleibenben ÏGalb, |o bafe nur wenige
Tannengruppen unb eingelne Tannen
fid) über ber ©rb.oberftäcbe Balten tön»
nen. Tie ©mme ift Bei Ttubütten 311

einem 60 Pteter langen unb 40 Pteter
Breiten S&atbjee geftaut worbeit.

Ter ©rofee Wat bes Cantons £11»

Sern nahm eine Ptotion über bie (£in=
füBrung ber ohligatorifdjen Mobiliar»
oerfidjerung entgegen. Tie Wutomobit»
gefetlfdjaft SR-ottal erfudjt in einer (£xn=
gäbe um Uebernabme bes Tefijitcs non
76,000 fyranfen burd) Ben Staat. —

Ter Staub ber SBobnbeoölterung in
3üridj Bat im oerftoffenen 3uni wieber»
um um 658 Köpfe abgenommen unb ift
auf ©nbc 3uni auf 198,569 gefüllten.
Por einem 3abr 3äblte 3ürid) 202,100
Pewobner. —

3n Pafel fanb ein ftarter Wun auf
bie 3instragenbe ©rfpamisïaffe ftatt, fo»
bafî fowoBÎ itn Sauptgefdjüft als in ber
(filiate fjlolijeiaufgebot nötig würbe.
Tie Tirettion ber ©rfpamisïaffe teilte
burd) Wnfcblag mit, bafe alle ©inlagen
ftaatl'icB fontrolliert feien. —

3ur Punbesfeier erfudjt ber Pafler
Polfswirtfdjaftsbunb in einem Wufruf
alte Privatbetriebe, ifjrcu Peamten, Wit»
gefteltten unb Arbeitern Ben Wadjmittag
freijugeben. —

Tic Wufbebung bes Verbotes ber Pe=
teitigung non Schülern an Pereinen Bat
ber Wegierungsrat bes .Kantons Wargau
oerfügt. —

Wis Wacbfolger ®arbani=Werims als
Wationaïratsïanbibaten beaeidjnete bas
liberal=rabiïale ïantonale .Komitee bes
.Kantons Tcffin ffrancesco Wusca, Ben
früheren Pcrtreter ber 3. 3. 3. in
Pom. —

Steinwitbausfefeungen würben im ©e»
biet bes PU Wlbrts ob Ben Pernina»
Baufern gemadjt, unb 3war 3wei ein»
iäBrige Steinwitbbödlein, bie ©efpanen
oou 3wei Steingeifeen werben follen. —

Tie Peteiligung bes .Kantons am
Wusbau bes PSinter» unb Spifeentraft»
wertes Tanoferfee=5tIoftcrs wirb Böd)ft=
waBrfdjcinlid) ftattfinben. Wus 160 ©e»
meinben trafen 8620 3a unb 4407
Wein ein; es fehlen nod) 62 ©emeiitben.
Tie Peteiligung bes .Kantons beträgt
fünf Ptillionen Trauten in Wftien. —

Tür bie Purg Ptifor erlabt ber Por
ftanb ber „Pro ©ampagna" einen öf=
fentlidjen Wufruf. ©s [ollen Ptittel auf»
gebracht werben, um bie Wuine ungefähr
im jefeigen 3uftanb 311 erhalten. —

©ine ©ebödjtuistafet für Oberforft»
infpettor ©003 erfteltt Pilbbauer Sännt)
in Pern. Tie Tafel [.oll tn ber Wähe
ber Pooathütte aufgeftellt werben. —

©ine 3weite Telephonlinie 3ermatt=
Prig würbe fertiggeftelt. Tamit wirb
tm telephonifdjen Pertehr 3wifd)en 3er=
matt unb ber übrigen Schweif eine
grofee Erleichterung gefdjaffen. Tie Te»

lephonoerwattung beabfichtigt, jeroeilen
ab 6 Uhr abenbs für bas publitum
eine Cinie 3ermatt=3onbon beiiuftellen.

Tas ftaffattonsgeridjt Weuenburg hat
im Talle bes Ttreïtors ber Banque Po-
pulaire de Travers, Plane, bie .Kaffa»
tionshefchwerbe bes Staatsanwaltes
gegen bas Urteil bes Sdjwurgerid)tes
gutgebeifeen. Plane, ber ber Tälfdjung,
bes Pertrauensbrudjes unb ber Portage
falfd)er Piloten angellagt war, würbe
hetanntlid) 00m Schwurgericht freige»
fprodjen. -

Drientalifche Pefud)e meibet bie
2Beftfd)wei3. 3n Ptontreui hält fidj ber
Pruber bes Königs oon Siam, Prin3
Songhtta auf; in ©enf ber ©rtt>ebioe
oon Wegppten, Whbas Sitmi II. —

Ueher bie Wabrennbabn Plan-les
Quâtes in ©enf würbe ber Äonturs oer»
hängt. 400,000 Tr- Paffioen flehen ffr.
300,000 Wttioen gegenüber. —

3u einem groben Stabion foil ber
WennpIaB ©harmilles in ©enf umgebaut
werben, in welchem alle Sportarten 3m
Wusführung gefangen tonnen. —

Eine aletnannifdje ©rahftätte würbe
in Peggingen, itanton Schaffhaufett, ge=
funben. ©s Banbeli fid) um ein Sfelett
in Iiegenber Stellung mit Bern ©efid)t
nad) Often. Pei ihm lagen einige gut»
erhaltene Pfeilfpihen, ein Sdfwert, ein
Pfeffer unb eine Wnsahl ©ifenplättdjen
mit .Kupfernieten. —

Tie ©lettrifitation ber Sübofthahn
foil porlaufig nicht sur Wusführung ge»
langen. Sie würbe 4,4 Ptillionen Tran»
ten betragen. —

Ten 3tPiIpt03eb gegen bie ©rfparnis»
taffe Uri hat ber Urner ßanbrat burd)
einen Pergteidj erlebigt, wonach bie
Kaffe Bern .Kanton eine Wbfinbungs»
fumme oon Tr. 35,000 31t he3ahlen hat.

Punbesfcicr.
(©ingefanbt.) Unter bent Porfit) oon

Tirettor Staubte fanb Tonnerstag
abenbs im Pürgerhaus bie tonftituie»
renbe Perfammtung 3ur Organifation
ber Punbesfeier ftatt, weldje ttad) einge»
henber unb längerer Tisluffion bie
Widjtlinien für bie biesjährige Teier feft»
fehle unb Ben Perlehrsocrein ber Stabt
Pern mit Ben nötigen organifatorifdjen
Pi'afenahmen betraute. Unter anbernt
foil, eine reiche Peflaggung unb 3Hu»
minatioit ber Stabt am 1. Wuguft an»
geftreht werben, wobei auf bie rege Pitt»
wirtung ber Pehörben unb ber ©inwoh»
nerfdjaft Perns gerechnet wirb. Plit
Pefriebigung finb bie Iehtiahrigen Tod»
fchritte in be3ug auf bie reiche Wus»
fdjmüdutig ber Säufer mit farbigen
©löschen unb ßampfcms im Set3en ber
Stabt feftgcfteltt würben unb man 3ählt
au0 biesmal auf bie hetannte Pereit»
wifligfeit ber Quartier» unb ©affenleifte
3ttr Pcrfdjönerung ber Punbesfeier hei»
3utragen. Ter Perlehrsocrein wirb wie»
Berum nidjt nur Ben Selm, fonbern aud)
bas prächtige Portal bes Pfünfters he»

teud)ten Iaffen. Um Ben weiteften ibrei»
fen ber hkfigen Peoöüerung bie Pe=
teiligung an einer patriotifdjen Teier auf
Bern Punbesplah, an weld)er Webncr al»
1er brei ßanbesfpradjen 3um 2Borte gc=
langen, 3U ermöglichen, fallen bie Pe»
hörben, fowie anberweitige 3nftan3cn er»
fucht werben, Ben Schlafe ber Pureaus
unb gewerblichen Petriehe am 1. Wu
guft auf 4 Uhr nachmittags an3uorbneii.
Tie Perfammlung lieh Bern lebhaften
ÏBunfdjc Wusbrud, es mödjten bie
3ünfte, bie Sdjüfeen», Stubenten»,
Turn» unb ©efangoereinc Tahaenbelc»
gationen 3ur Teier ahorbnen, bie um
bic Webnertribüne gruppiert würben.
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Gotthardbahn ob Göschenen.

Bur ôU Jahren wurde das kühne Werk des Gotthnrddurchstiches Vvn dem mutigen Genfer
Ingenieur Jules Fabre in Angriff genommen. Zehn Jahre später konnte die Bahn eröffnet werden.
Eine neue hochwichtige Etappe in der Entwicklungsgeschichte dieser Bahn wurde im vergangenen
Jahre mit ihrer Elektrifizierung erreicht.

Erdbewegungen werden wiederum am
^örenberg beobachtet. Unterhalb oes
1478 Meter hohen Gipfels hat sich eine
neue Gesteinsmasse gelöst und die Erd-
oberfläche bis in die Tiefe des Marien-
tales, also in einer Höhendifferenz von
etwa 258 Meter in Bewegung gebracht.
Gelbgrau und regellos ergoß sich die
neue Geschiebewelle über den den Hang
bekleidenden Wald, so das; nur wenige
Tannengruppen und einzelne Tannen
sich über der Erdoberfläche halten kön-
neu. Die Emme ist bei Fluhütten zu
einem 60 Meter langen und 40 Meter
breiten Waldsee gestaut worden.

Der Große Rat des Kantons Lu-
zcrn nahm eine Motion über die Ein-
führung der obligatorischen Mobiliar-
Versicherung entgegen. Die Automobil-
gesellschaft Rottal ersucht in einer Ein-
gäbe um Uebernahme des Desizites von
76,000 Franken durch den Staat. -

Der Stand der Wohnbevölkerung in
Zürich hat im verflossenen Juni wieder-
um um 658 Köpfe abgenommen und ist
auf Ende Juni auf 193,569 gesunken.
Vor einem Jahr zählte Zürich 202,100
Bewohner. —

In Basel fand ein starker Run auf
die zinstragende Ersparniskasse statt, so-
daß sowohl im Hauptgeschäft als in der
Filiale Polizeiaufgebot nötig wurde.
Die Direktion der Ersparniskasse teilte
durch Anschlag mit, daß alle Einlagen
staatlich kontrolliert seien. —

Zur Bundesfeier ersucht der Basler
Volkswirtschaftsbund in einem Aufruf
alle Privatbetriebe, ihren Beamten, An-
gestellten und Arbeitern den Rachmittag
freizugeben. —

Die Aufhebung des Verbotes der Be-
teiligung von Schülern an Vereinen hat
der Regierungsrat des Kantons Aargau
verfügt. —

Als Nachfolger Garbani-Nerinis als
Nationalratskandidaten bezeichnete das
liberal-radikale kantonale Komitee des
Kantons Tessin Francesco Rusca, den
früheren Vertreter der S. S. S. in
Rom. —

Steinwildaussetzungen wurden im Ge-
biet des Piz Albris ob den Bernina-
Häusern gemacht, und zwar zwei ein-
jährige Steinwildböcklein, die Gespanen
von zwei Steingeißen werden sollen. —

Die Beteiligung des Kantons am
Ausbau des Winter- und Spitzenkraft-
Werkes Davosersee-KIosters wird höchst-
wahrscheinlich stattfinden. Aus 160 Ee-
meinden trafen 3620 Ja und 4407
Nein ein? es fehlen noch 62 Gemeinden.
Die Beteiligung des Kantons beträgt
fünf Millionen Franken in Aktien.

Für die Burg Misor erläßt der Vor
stand der „Pro Carnpagna" einen öf-
fentlichen Aufruf. Es sollen Mittel auf-
gebracht werden, um die Ruine ungefähr
im jetzigen Zustand zu erhalten. ^

Eine Eedächtnistafel für Oberforst-
Inspektor Coaz erstellt Bildhauer Hänny
in Bern. Die Tafel soll in der Nähe
der Bovalhütte aufgestellt werden. —

Eine zweite Telephonlinie Zermatt-
Brig wurde fertiggestellt. Damit wird
im telephonischen Verkehr zwischen Zer-
matt und der übrigen Schweiz eine
große Erleichterung geschaffen. Die Te-

lephonverwaltung beabsichtigt, jeweilen
ab 6 Uhr abends für das Publikum
eine Linie Zermatt-London herzustellen.

Das Kassationsgericht Neuenburg hat
im Falle des Direktors der kaugue Po-
pulaire äe Travers, Blanc, die Kassa-
tionsbeschwerde des Staatsanwaltes
gegen das Urteil des Schwurgerichtes
gutgeheißen. Blanc, der der Fälschung,
des Vertrauensbruches und der Vorlage
falscher Bilanzen angeklagt war, wurde
bekanntlich vom Schwurgericht freige-
sprachen. -

Orientalische Besuche meldet die
Westschweiz. In Montreur hält sich der
Bruder des Königs von Siam, Prinz
Songhkla auf,- in Genf der Erkhedive
von Aegypten, Abbas Hilmi II. —

Ueber die Radrennbahn IRan-Ies
(Zuâtes in Genf wurde der Konkurs ver-
hängt. 400,000 Fr. Passiven stehen Fr.
300,000 Aktiven gegenüber. —

Zu einem großen Stadion soll der
Rennplatz Charmilles in Genf umgebaut
werden, in welchem alle Sportarten zur
Ausführung gefangen können. —

Line alemannische Grabstätte wurde
in Weggingen, Kanton Schaffhausen, ge-
funden. Es handelt sich um ein Skelett
in liegender Stellung mit dem Gesicht
nach Osten. Bei ihm lagen einige gut-
erhaltene Pfeilspitzen, ein Schwert, ein
Messer und eine Anzahl Eisenplättchen
mit Kupfernieten. —

Die Elektrifikation der Südostbahn
soll vorläufig nicht zur Ausführung ge-
langen. Sie würde 4,4 Millionen Fran-
ken betragen.

Den Zivilprozeß gegen die Ersparnis-
lasse Uri hat der Urner Landrat durch
einen Vergleich erledigt, wonach die
Kasse dem Kanton eine Abfindungs-
summe von Fr. 35,000 zu bezahlen hat.

Bnildesfeier.
(Eingesandt.) Unter dem Vorsitz von

Direktor Stäubte fand Donnerstag
abends im Bürgerhaus die konstituie-
rende Versammlung zur Organisation
der Bundesfeier statt, welche nach einge-
header und längerer Diskussion die
Richtlinien für die diesjährige Feier fest-
setzte und den Verkehrsverein der Stadt
Bern mit den nötigen organisatorischen
Maßnahmen betraute. Unter anderni
soll eine reiche Beflaggung und Jllu-
mination der Stadt am 1. August an-
gestrebt werden, wobei auf die rege Mit-
Wirkung der Behörden und der Einwoh-
nerschaft Berns gerechnet wird. Mit
Befriedigung sind die letztjährigen Fort-
schritte in bezug auf die reiche Aus-
schmückung der Häuser mit farbigen
Gläschen und Lampions im Herzen der
Stadt festgestellt worden und man zählt
auch diesmal auf die bekannte Bereit-
Willigkeit der Quartier- und Eassenleiste
zur Verschönerung der Bundesfeier bei-
zutragen. Der Verkehrsoerein wird wie-
derum nicht nur den Helm, sondern auch
das prächtige Portal des Münsters be-
leuchten lassen. Um den weitesten Krei-
sen der hiesigen Bevölkerung die Be-
teiligung an einer patriotischen Feier auf
dem Bundesplatz, an welcher Redner al-
ler drei Landessprachen zum Worte ge-
langen, zu ermöglichen, sollen die Be-
Hürden, sowie anderweitige Instanzen er
sucht werden, den Schluß der Bureaus
und gewerblichen Betriebe am 1. Au-
gust auf 4 Uhr nachmittags anzuordnen.
Die Versammlung lieh dem lebhaften
Wunsche Ausdruck, es möchten die
Zünfte, die Schützen-, Studenten-,
Turn- und Gesangvereine Fahnendele-
gationen zur Feier abordnen, die um
die Rednertribüne gruppiert würden.
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gür bic patriotifdje freier ift bereits bic
Stabtmufit Sern perpftichtet warben
urtb .es roerben 23orfehrungen getroffen,
baff TKimentKdj aud) ber gefängliche
Seit ber 2feier, an welchem bie g eft per»
famntlung mitjjuwirfen bat, 31t einem
möglichft einheitlichen nnb einbruefsool»
ten geftaltet roirb.

(Das Hnitiatiotomiiec bat befdjloffen,
aud) biefes 3al)i ben SBerfauf oon
Schweiber Çabncben su organtfteren, beb
fen ^Reinertrag bent gotrbs für tränte
SBebrmänner jugeroenbet roerben foil.

©roher UhisfielUings- unb Scbiibeitfef©
Xïmjug in 2d;un.

23ei tllnlafi ber Hctrtbmerfs», ©eroerbe»
unb 3nbuftrieausfteIIung oott Shun unb
Umgebung unb bes großen Stctnbfd)ie=
Bens, roeldje beibe am 29. 3uli eröffnet
roerben, roirb am Sonntag ben 30. 3tili
ttad) ber äRtttagsjeit in Shun ein giro»
ßer Umgug oercmftaltet, ber irt 3at)l=
reidfen ©ruppen bas SBoUsIeben Shuns
ber Sergangenbeit unb ©egemoart bar»
ftelten foil, unb bie in Shun unb tfm=
gebung uertretenen ©eroerhe» unb 3nbtt=
ftriearten oor ?Iugett führen. 2Behr=
usefen, Sport unb Hanbroirtfchaft (5tlp=
aufjug) fotlen nidjt oergeffen fein, unb
mit ben bunten ©ruppen unferer Stmner
3Irmbruftfdjüßen in ber mittelalterlichen
Srad)t, ben Äabetten, ben 23ernermeitfd)i
im fchmuden bäurifdjen 5t.oftiim, ben
Sannerträgern, ÄaoalIerie=2tbteiIungen
uff. toirb biefer Um3ug eine 3Iugen=
coeibe bieten unb ein 3ntereffe in 5Tn=

fprud) nehmen, bie Shun einen bebcu»
tenben 3uaug non 3ufd)auern aus nah
unb fern bringen roerben. ©s foil bies
ber größte Um3ug roerben, ben Shun
fe gefehett hat- Sefonbere Seachtung
roirb eine fpftorifche, bie 9Jturtenfd)tad)t=
ffiruppe ber Shutter finben, unb aud)
bie ©rfcheittung fRapoIeons III., ber
1834 unb 1835 auf bent SBaffenplaß
Shun roar, roirb bei biefer IReouc nicht
fehlen. B.

SSE SS
II® - - - -

SE=
®cf)onbtung unb Verhütung ber Sommer»

oergiftungen.
(9ïacf)&ïUcÊ Uerboten.)

gn jebem Summer furbern bic aîatjrungê»
uergiftuugcn saßtreieße Opfer unter Stinbern unb
©rwaeßfenen. VerborBene gteifcß» unb aBurft»
ronren, gifdfe unb .funferben, ferner giftige fpilje
(Sdjwämme) ober giftige Veeren, weteße bieSinber
im ÜBatbe pftücten, ßaBen fct)im biete SOÎenfdEjen»
teöcn baßtngcrafft. 216er faft alle tonnen ge»
rettet werben, wenn mon mögtießft feßnett bic
richtigen SCRittet antoenbet, um baS ©ift auë bem
SJtagen jtt entfernen ober im Sörper unfcßäbticß
31t machen.

git teßterer .Sginficßt ßat Öd gartj BefoitberS
Bewährt bie ®iertoßte (Vtuttoßtc), bie man in
Vutberform ober ats ®abtetten itt ben ätpotßeten
erhält, ißrof. Dr. SBiecßoWSti machte fotgenben
Verfucß : ©r gab mehreren Stieren in gleicher
tätlicher SJtengc giftige Staßrung. ©inigen ber»
fetben reichte er fofort als ©egenmittet fohle,
woburch fie gefunb Blieben; bie anbereit Betamen
feine fohle: atte gingen an Vergiftung fchnett
Sugrunbe. Viele bottftänbigc Leitungen würben
bamit Bei oben genannten Vergiftungen fdjon
ersielt. ÏRan gibt ungefähr 50 ©ramm fühle
in lauem Stöaffer ein. gn fchwerereh gotten ge»
braucht matt baê DJtittet swei» biê breitnal am
Sage, in bett nächften Sagen Heinere SJtcngen
unb fettener. Von foteßer Sierfoßte füllte man
ftetê einen Vorrat in ber §auSapotßefe haben,

BPâieniscbes*

bettn je feßnetter baê TOittet sur Stnwenbung
fommt, um fo fieserer ift ber ©rfotg.

§at matt fein Stoßtepräparat sur ©anb, fo
muß man fofort berfueßen, bie genoffene ©iftfpeife
auë bem ïïtngen su entfernen. SRan gibt bem

Vatienten gleich tautoarmeë SBaffer (im SRotfoHe

auch tatteS) in großer ÜKenge s« trinfen, eine

Saffe nachlber"anberen. 9Iach jeber Saffe fteeft
ber Vergiftete stoei ginger tief in ben §at§ hinein,
um ©rbrechett he^öorsurufett. DJlan Èebenfe: eë

geht unt STOb unb Seben ®ann immer Wieber

weiter trinten. Solange noch Spetfevefie in bem
gebrochenen ftchtbar finb, Wirb Weiter tauwarmeë
SBaffer getrunfen. SSährenb biefer gansen Qeit
muß ber Vcü'ent auf bem Vettranb fißen unb
barf nicht liegen. ®rft wenn er nur noch reineê
SBafjer bricht, £)ört er auf s" trinfen unb legt
fich hi"- Später fann man ihm eine SEafje heißen
See geben. Vefommt ber Sergiftete Setâubungë»
anwanblungett, fu reiche man fiarfett feßwarsen
faffee. Set eingetretener SeWußttofigfeit aber
bitrfen feine gtüffigfeiten eingeflößt werben, weit
fie in Suftröljre üttb Sunge gefangen unb h«^
großen Scßaben anrichten fönnen. gn biefem
gatte gibt man feßwarsen faffee mittels eineë
®armeintaufë bttreß einen grrigator ober mit
ftpftier.

gft feit ber Vergiftung feßon einige Seit ber»

ftoffen — wenn s- S3- finber im SBatbe giftige
Seeren genoffen haben —, bann ift in ber SReget

feßon eine größere ©iftmaffe auë bem 9Jîagen in
ben $artn gelangt. Siuit gebe man außer rckßticß
foßte, aueß ftarte Stbfüßrmittet (8iijinu3ö().

®ie foßte ßat bor bieten anberen 9trsnet»
mittein ben großen Vorteil, baß fie böttig un»
fcßäbtich ift. Vinn möge fie alfo fteti fofort
anwenben, wenn fiel) im Summer naeß einer
SKaßtseit etwaige berbäcßttgc Sefcßwerbett unb
Setbfcßmersen setgen, Befonberë nactj bem ©enuß
bon Vdäsu-

ttebrigenë ßat feßon Vfarrer fneipp bie fußte
unter bem Sîamen „fctjwarseë, weißes unb graueë
Vutber" gegen iOiagen- unb ®armteiben fowic
bet Vereiterungen angewenbet.

Sur fießeren Verhütung ber fu berßäugniäbotten
unb (eiber immer noch häufigen Vitsöergiftungen
Befolge man gewiffenßaft fotgenbeë: Unbefannte
Vitse nur genießen, wenn fie bon Beßörblicßer
Stelle ober wirftieß tücßtigen fennern atë genieß»
Bar erftärt würben finb. gStlge niemalë längere
Seit, etwa naeß ber .peimfeßr bum Sammeln
wäßrenb ber gansen liacßt im Bïucffacf anfbe»
waßren, weit fie fieß bann serfeßen unb giftig
wtrïen. Sub älufbewaßritttg Breite mart fie cinseln
auëeinanber in einem luftigen Otaunte; mögtießft
redft batb feßneiben unb pußen ober trodnen (in
ber Sottne ober auf bem Dfen). ©efoeßte Vdjr
nie für etne weitere Sffiaßlseit Wieber aufwärmen,
fonbern jebeêmat nur fo biet toeßen, atë man
Sum ©ffett braucht.

BS"
Ver$d)tedm$

Sie SRobe ber §ornbrtllen.
Seit einiger 3eit finb Hornbrillen febr

beliebt, obgleid) fie ben ©efid)tern eigent»
lief) etwas ©ulertartiges geben. î)ie)c
Hörbrillen finb urfpriinglid) eine amen»
ïanifdje fDîobe unb fie finb oon einem
erfinberifeßen gabrifanten lanciert roor»
ben, ber bamit grofee -Summen per»
biente. ©s roar ein ©bemifer ber be=

fannten tßuloerroerte oon Su fÇont 31t

3BafI)ington in (Delaware, ber auf ben
©ebanïen îam, bafe man etn bisher nid)t
oerroertetes Stebenprobutt ber fßul'oer»
fabrication 3ur Raffung oon Srillen oer=
roenben tonne. 2tuf biefe SBeife entftan»
ben bie ©genannten Hornbrillen. Die
fRetIame=5IbtetIung ber Du tCont=2ßerte
organifierte einen Seîbpg über gan3
îtmeriîa, um bie neuen Sfabrifate be=

fannt 3U machen, unb in turger 3eit
hatte man es fo weit gebracht, bah bie

Hälfte alter Stillen, bie in ben SBerei»

nigtein Staaten oertauft würben, bie
Hornfaffung geigto.

3Barum
@in ©ßebtalog bon Stttan geffrteë.

(93erei^ttgtc UeOettraguiig au§ bem (Sngïiîctien bort (£. @aub.)

©r: SBantm fprtcßft bu nicht? ®u fprtcßft
bo© fonft fo gern.

Sie: SBarum rnadßft bu fo ein finftereë ©efießt V

®r: 8Baë geßt baë bieß an?
Sie: gcß Werbe bodfj noeß fragen lünnen?

aBarum ßnctft bu in fo mürrifeßer Saune ba?
®r: aBarum läßt bu baë Bißcßen ©ffen, baê

man ßat, berart Perbrennen?
Sie: aBarum wittft bu mir nießt baê ©elb

geben, baß icß eine föcßin aufnehmen tann?
®r: aBarum ïannft bu nießt felbft fodien?

®aê ift boeß baê minbefte, waê man bon einer
grau berlattgcn !ann.

Sie: aBarum ßaft bu mir baë nießt gefugt,
atë wir unê Bertolden

®r: aBarum ßaft bu mir nießt Porßer gefagt,
baß bu nießt einmal tochen fannft?

Sic: $aft bit mid) benn barum gefragt?
®r: aBarunt foßte ich fragen, ba ich eê buch

atë felbfiberfiänbtich annehmen mußte, baß ein
9J?äbcßen wenigftenê einigermaßen auf ben £>auë»
frauenberuf borbereitet ift.

Sie: SBarutn nehmt ifjr SJiänncr ®tnge atë
fetbftBerftänblich an, bie Bei euren fomptisierten
SInfprüchen abfotut nießt fetbftberftänbticß finb
aBarum bertangft bu Bon einer grau, baß fie
Mabicr fpicten, Spracßfenntniffe Befißen unb eine

reieße geiftige Sätigteit entfalten foß, wenn eê

bir boeß nur auf eine Sföcßin antommt?
®r: Sann icß bon beinern fftnbiergeïtimper

fatt werben? ©tauBft bu bietteießt mit beinen
„bietfeitigen" Spracßtenntniffen mir ein rußiges
unb gemüttießeä §etm su berfeßaffen? SBarum
läßt eê beine reieße geiftige SLätigteit su, baß icß

mit jerriffener aßäfcße herumlaufen muß?
Sie: ga Warum — s^rreißt bu fo biet?

aBarum feßonft bu beinc Sacßeu nießt meßr?
SBarum faufft bu bir nießt neue SBäfcße?

®r: aBarum fparft bu nießt meßr Bei beiner
Smilette? gcß weiß feßon nießt, Woßer icß altein
bafür baê ©etb ßerneßmen foß?

Sie: aBarum bertangft bu benn bon einer
grau, baß fie elegant — unb ßübfcß fein foil?

®r: SBarum Bebarf eS benn foteß großer
Scßneiberrecßnungen, wenn eine grau fowiefu
feßon fo ßübfcß unb elegant ift Wie bu? Unb
wie ïeine anberc geeignet erfeßeint, baê Sehen
ißreS Cannes s« berfcßönern unb ju berfüßen.

Sie: SBarum ftreiten mtr unë benn eigentlich
© r : aBarum ®aê möcßte icß bieß aueß fragen i

Sie: aBeil fo ein 5Kann nie weiß, Waä er Witt
(®enn eine grau muß immer baê teßte äBort

beßatten!)

SDer SBetterfturs.
©ë „wetterftürst" groei SBocßen fcßoit
SttS wären'» IPart unb SRubet;
©rbage warb berfcßoBen woßt
gm ,,@tn» unb Slu0fußrftruBet".
Stand) gitteë Scßweiser gräntti Warb
Vcrtaufcßt für Sei unb fronen :

®er aBetterfturs, ber Bitbet nun
®ie — Wompenfationen.

Jjocßfommer war'S um biefe geit
ätaeß beë ffatenberê ®aten-;
®ocß Btäft'S unb wettert'S Wie im SUtärg,
3Benn er nießt gut geraten.
'S gewittert aueß Bon Qcit s« Seit
Itnb ßagett große Schloffen:
Unb wer ben fRegenfcßirm Pergaß,
aßirb pubetnaß Bcgoffen.

Unb tvoßbem auf bem ffiircßcnfetb,
©rab' unterhalb ber Vrücte ;
Sogar bie „®amenriege" troßt
®eS fRegenfommerê ®ücte.
Sttit Btutten güß'cßen, nadtem 2trm
©umpt Stenneli wie DtöS'cßen :

®er Böfe SBeft gingantifd) Baufcßt
®ie tursen — V©^erßöScßen. $otto.
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Für die patriotische Feier ist bereits die
Stadtmusik Bern verpflichtet worden
und.es werden Vorkehrungen getroffen,
das? namentlich auch der gesangliche
Teil der Feier, an welchem die Festver-
sammlung mitzuwirken hat. zu einem
möglichst einheitlichen und eindrucksool-
len gestaltet wird.

Das Initiativkomitee hat beschlossen,
auch dieses Jahr den Verkauf von
Schweizer Fähnchen zu organisieren, des-
sen Reinertrag dem Fonds für kranke
Wehrmänner zugewendet werden soll.

Großer Aussteîîmlgs- und Schützenfest-
Unzzug in Thun.

Bei Anlast der Handwerks-, Gewerbe-
und Industrieausstellung von Thun und
Umgebung und des grasten Standschie-
stens, welche beide am 39. Juli eröffnet
werden, wird am Sonntag den 36. Juli
nach der Mittagszeit in Thun ein gro-
ster Umzug veranstaltet, der in zahl-
reichen Gruppen das Volksleben Thuns
der Vergangenheit und Gegenwart dar-
stellen soll, und die in Thun und Um-
gebung vertretenen Gewerbe- und Indu-
striearten vor Augen führen. Wehr-
wesen, Sport und Landwirtschaft (Alp-
aufzug) sollen nicht vergessen sein, und
mit den bunten Gruppen unserer Thuner
Armbrustschützen in der mittelalterlichen
Tracht, den Kadetten, den Bernermeitschi
im schmucken bäurischen Kostüm, den
Bannerträgern, Kavallerie-Abteilungen
usf. wird dieser Umzug eine Augen-
weide bieten und ein Interesse in An-
sprach nehmen, die Thun einen bedeu-
tenden Zuzug von Zuschauern aus nah
und fern bringen werden. Es soll dies
der größte Umzug werden, den Thun
je gesehen hat. Besondere Beachtung
wird eine historische, die Murtenschlacht-
Gruppe der Thuner finden, und auch
die Erscheinung Napoleons III.. der
1334 und 1835 auf dem Waffenplatz
Thun war, wird bei dieser Revue nicht
fehlen. 6-

- - - -

Behandlung und Verhütung der Sommer-
Vergiftungen.

(Nachdruck verboten.)

In jedem Summer fordern die Nnhrungs-
Vergiftungen zahlreiche Opfer unter Kindern und
Erwachsenen. Verdorbene Fleisch- und Wurst-
waren, Fische und Konserven, ferner giftige Pilze
(Schwämme) oder giftige Beeren, welche die Kinder
im Walde pflücken, haben schon viele Menschen-
leben dahingerafft. Aber fast alle können ge-
rettet werden, wenn man möglichst schnell die
richtigen Mittel anwendet, um das Gift aus dem
Magen zu entfernen oder im Körper unschädlich
zu machen.

In letzterer Hinsicht hat sich ganz besonders
bewährt die Tierkvhle (Blutkohlei, die man in
Pulverform oder als Tabletten in den Apotheken
erhält. Prof. Dr. Wiechowski machte folgenden
Versuch: Er gab mehreren Tieren in gleicher
tätlicher Menge giftige Nahrung. Einigen der-
selben reichte er sofort als Gegenmittel Kohle,
wodurch sie gesund blieben; die anderen bekamen
keine Kohle: alle gingen an Vergiftung schnell
zugrunde. Viele vollständige Heilungen wurden
damit bei oben genannten Vergiftungen schon
erzielt. Man gibt ungefähr öU Gramm Kohle
in lauem Wasser ein. In schwereren Fällen ge-
braucht man das Mittel zwei- bis dreimal am
Tage, in den nächsten Tagen kleinere Mengen
und seltener. Bon solcher Tierkohle sollte man
stets einen Borrat in der Hausapotheke haben.

WAèMSchèS.

denn je schneller das Mittel zur Anwendung
kommt, um so sicherer ist der Erfolg.

Hat man kein Kvhlepräparat zur Hand, so

muh man sofort versuchen, die genossene Giftspeise
aus dem Magen zu entfernen. Man gibt dem

Patienten gleich lauwarmes Wasser (im Notsalle
auch kaltes) in großer Menge zu trinken, eine

Tasse nach?der"anderen. Nach jeder Tasse steckt

der Vergiftete zwei Finger tief in den Hals hinein,
um Erbrechen hervorzurufen. Man bedenke: es

geht um Tod und Leben! Dann immer wieder
weiter trinken. Solange noch Speisereste in dem

Erbrochenen sichtbar sind, wird weiter lauwarmes
Wasser getrunken. Während dieser ganzen Zeit
muß der Patient auf dem Bettrand sitzen und
darf nicht liegen. Erst wenn er nur noch reines
Wasser bricht, hört er auf zu trinken und legt
sich hin. Später kann man ihm eine Tasse heißen
Tee geben. Bekommt der Vergiftete Betäubungs-
anwandlungen, so reiche man starken schwarzen
Kaffee. Bei eingetretener Bewußtlosigkeit aber
dürfen keine Flüssigkeiten eingeflößt werden, weil
sie in Luftröhre und Lunge gelangen und hier
großen Schaden anrichten können. In diesem

Falle gibt man schwarzen Kaffee mittels eines
Darmeinlaufs durch einen Irrigator oder mit
Klystier.

Ist seit der Vergiftung schon einige Zeit ver-
flössen wenn z. B. Kinder im Walde giftige
Beeren genossen haben —, dann ist in der Regel
schon eine größere Giftmasse aus dem Magen in
den Darm gelangt. Nun gebe man außer reichlich
Kohle, auch starke Abführmittel (Rizinusöl).

Die Kohle hat vor vielen anderen Arznei-
Mitteln den großen Vorteil, daß sie völlig un-
schädlich ist. Man möge sie also stets sofort
anwenden, wenn sich im Sommer nach einer
Mahlzeit etwaige verdächtige Beschwerden und
Leibschmerzen zeigen, besonders nach dem Genuß
von Pilzen.

Uebrigens hat schon Pfarrer Kneipp die Kohle
unter dem Namen „schwarzes, weißes und graues
Pulver" gegen Magen- und Darmleiden sowie
bei Vereiterungen angewendet.

Zur sicheren Verhütung der so verhängnisvollen
und leider immer noch häufigen Pilzvergiftungen
befolge man gewissenhaft folgendes: Unbekannte
Pilze nur genießen, wenn sie von behördlicher
Stelle oder wirklich tüchtigen Kennern als genieß-
bar erklärt worden sind. Pilze niemals längere
Zeit, etwa nach der Heimkehr vom Sammeln
während der ganzen Nacht iin Nucksack aufbe-
wahren, weil sie sich dann zersetzen und giftig
wirken. Zur Aufbewahrung breite man sie einzeln
auseinander in einem luftigen Raume; möglichst
recht bald schneiden und putzen oder trocknen (in
der Sonne oder auf dem Ofen). Gekochte Pilze
nie für eine weitere Mahlzeit wieder aufwärmen,
sondern jedesmal nur so viel kochen, als man
zum Essen braucht.

^
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Die Mode der Hornbrillen.
Seit einiger Zeit sind Hornbrillen sehr

beliebt, obgleich sie den Gesichtern eigent-
lich etwas Eulenartiges geben. Diese
Hörbrillen sind ursprünglich eine amen-
konische Mode und sie sind von einem
erfinderischen Fabrikanten lanciert wor-
den, der damit große -Summen ver-
diente. Es war ein Chemiker der be-
kannten Pulverwerke vou Du Pont zu
Washington in Delaware, der auf den
Gedanken kam, daß man ein bisher nicht
verwertetes Nebenprodukt der Pulver-
fabrikation zur Fassung von Brillen ver-
wenden könne. Auf diese Weise entstan-
den die sogenannten Hornbrillen. Die
Reklame-Abteilung der Du Pont-Werke
organisierte einen Feldzug über ganz
Amerika, um die neuen Fabrikate be-
konnt zu machen, und in kurzer Zeit
hatte man es so weit gebracht, daß die

Hälfte aller Brillen, die in den Verei-
nigtein Staaten verkauft wurden, die
Hornsassnng zeigte.

Warum?
Ein Ehedialog von Allan Jeffries.

(Berechtigte Übertragung aus dem Englischen von C. Sand.)

Er: Warum sprichst du nicht? Du sprichst
doch sonst so gern.

Sie: Warum machst du so ein finsteres Gesicht
Er: Was geht das dich an?
Sie: Ich werde doch noch fragen können?

Warum hockst du in so mürrischer Laune da?
Er: Warum läßt du das bißchen Essen, das

man hat, derart verbrennen?
Sie: Warum willst du mir nicht das Geld

geben, daß ich eine Köchin aufnehmen kann
Er: Warum kannst du nicht selbst kochen?

Das ist doch das mindeste, was man von einer
Frau verlangen kann.

Sie: Warum hast du mir das nicht gesagt,
als wir uns verlobten?

Er: Warum hast du mir nicht vorher gesagt,
daß du nicht einmal kochen kannst?

Sie: Hast du mich denn darum gefragt?
Er: Warum sollte ich fragen, da ich es doch

als selbstverständlich annehmen mußte, daß ein
Mädchen wenigstens einigermaßen auf den Haus-
frauenberuf vorbereitet ist,

Sie: Warum nehmt ihr Männer Dinge als
selbstverständlich an, die bei euren komplizierten
Ansprüchen absolut nicht selbstverständlich sind?
Warum verlangst du von einer Frau, daß sie

Klavier spielen, Sprachkenntniffe besitzen und eine

reiche geistige Tätigkeit entfalten svll, wenn es

dir doch nur auf eine Köchin ankommt?
Er: Kann ich von deinem Klaviergeklimper

satt werden? Glaubst du vielleicht mit deinen
„vielseitigen" Sprachkenntniffe» mir ein ruhiges
und gemütliches Heim zu verschaffen Warum
läßt es deine reiche geistige Tätigkeit zu, daß ich
mit zerrissener Wäsche herumlaufen muß?

Sie: Ja warum — zerreißt du so viel?
Warum schonst du deine Sachen nicht mehr?
Warum kaufst du dir nicht neue Wäsche?

Er: Warum sparst du nicht mehr bei deiner
Toilette Ich weiß schon nicht, woher ich allein
dafür das Geld hernehmen svll?

Sie: Warum verlangst du denn von einer
Frau, daß sie elegant und hübsch sein soll

Er: Warum bedarf es denn solch großer
Schneiderrechnungen, wenn eine Frau sowieso
schon so hübsch und elegant ist wie du? Und
wie keine andere geeignet erscheint, das Leben
ihres Mannes zu verschönern und zu versüßen.

Sie: Warum streiten wir uns denn eigentlich?
E r: Warum? Das möchte ich dich auch fragen :

Sie: Weil so ein Mann nie weiß, was er will!
(Denn eine Frau muß immer das letzte Wort

behalten!)

Der Wettersturz.
Es „wetterstürzt" zwei Wochen schon
Als wären'» Mark und Rubel ;

Erdaxe ward verschoben wohl
Im „Ein- und Ausfuhrstrubel".
Manch gutes Schweizer Fränkli ward
Vertauscht für Lei und Kronen:
Der Wettersturz, der bildet nun
Die — Kompensationen.

Hochsommer wär's um diese Zeit
Nach des Kalenders Daten.;
Doch bläst's und wettert's wie im März,
Wenn er nicht gut geraten.
's gewittert auch von Zeit zu Zeit
Und hagelt große Schlossen:
Und wer den Regenschirm vergaß,
Wird pudelnaß begossen.

Und trotzdem auf dem Kirchenfeld,
Grad' unterhalb der Brücke ;
Sogar die „Damenriege" trotzt
Des Regensommers Tücke.
Mit blutten Füß'chen, nacktein Arm
Gumpt Aenneli wie Rös'chen:
Der böse West gingantisch bauscht
Die kurzen — Pluderhöschen. Hà.



An tie Veuölterung ber Stabt Ven«.

Vergangenes 3abr haben Tic!) jablreicbe Korporationen
3ufammengetan, um einem ttefgefiiljlten VSunfcbe roeitefter
Kreife nacbfebenb, bie oaterlänbifd) gefinnte ©inroobnerfcbaft
Verns 3U einer einheitlichen Seier bes ©eburtsfeftes ber
©ibgenoffenfcbaft 3U oereinigen. Der äRaffenaufmarfd), ben
ber Appell an bie Deffentlicbfeit 3m- Ofolge batte, betoies,
öafe ber einigenbe Vatertanbsgebanfe im ©robteil ber itabt
bernifcben Veoölferung tief oeranfert ift, baff fie bas Ve»
bürfnis bat, am 1. Auguft oon ibrer Siebe pr heimat
roeitbin fichtbare unb einbrudsooHe Kunbe 311 geben. Aus
biefetti ©runbe tourbe befchboffen, aucb biefes 3al)r eine

patriotifd)e Sanbsgemeinbe ab3ubalten; unb fo foil es in
Vern in able 3ufunft bleiben, folange bie Stanharte mit
bem roeijjen Kreu3 im roten Selb im internationalen Stag=
gentoalb bas unerfdjütterte Sortbefteben ber älteftcn Demo»
fratie ber SBelt oerfinnbilblidjt.

Drob ber immer mebr fid) bäufenbeti 3abl ber Seite,
bie berechtigten Vebenfen ruft, gebenfen bie Veranftalfer
an ibrem V I acte feftgubalten, banbelt es fid) bod) bier um
einen patriotifdjen SfBeibetag gates befonberer Art, unt einen

Dag ernfter IRüd» unb Ausfdjau. Der 1. Auguft wirb roieber»

um nicht als Seft=, fonbern als SBerftag begangen. c£rft
um 4 Ubr nachmittags toerben bie meiften Vureaur, ©e»

fhäfte unb SBerfftätten gefd)Ioffen. Von ben Arbeitszeiten
begibt fid) bas Voll auf ben Vunbesplab (bei fRegcnroetfcr
in bas ZRünfter), um bem 2Beil)eaft behuroobnen, ber um
5_llf)r beginnt. 2Bir roeröen too 1)1 mit allen gut oaterlänbifcb
Süblenben einig geben, toenn mir am Vunbesfeiertag un»
ferer notletbenben Volfsgenoffen gebenfen. Sebtes 3at)r
roaren es bie Auslanbfdnoeherfinber, biesmal finb es bie
im Dienfte bes Vaterlanbes erfranften 2Bel)rmänner. Dt ob»

bem ber Strabenoerfauf oon gäbncbett unb anberit Ab»
3eid)en in lebter 3eit etroas häufig betrieben rooröen ift,
fo bat es bas 3nitiatiofomitee bennod) geroagt, einen gähn»
djenoerfauf anäUDrbnen. fReben bem gemeinnübigen 3œed
roollte es baburd) allen Vürgern unb Vürgerinnen oon echt

oaterlänbifdjer ©efinnung ©elegenbeit geben, am VSiegen»

fefte bes Scbroepserbunbes in frobem Sto% beffen Sinnbilb
3ur Gdjau 3U tragen. Dflle guten ©ibgenoffen unb ©tbge»

noffinnen fteden fid) barum bas Sdjroeherfäbncben an 5Rod

unb Kletb unb äeigen freubig, roobtn fie geboren. Sie
toerben bas umfo lieber tun, als fie bamit belfert, ben Sonbs
3ur Unterftübung franfer 2Bebtmänner unb ibrer Samifien
3u mehren. Das ift ber Sinn unferes Säbnd)enoerfaufs.

3ur Verfcbönerung ber Seier braudjt es nod) eins.
3um SBeibefeft bas Seftfleib. 3n unferem Salle muff es
ber ebrtotirbigen ßanbesbauptftabt übergeroorfen toerben.
SBir richten baber an alle Vebörben unb Vrioate ben

Auf: ©ebt ben häufern, Vrüden, Mutagen unb Vläben
ben fdjönften Sdjmud. heraus mit ben gähnen, S.faggen,
©irlanben, (Emblemen, Vlurnen unb buntfarbigen Sampions
unb ©fästben in Stabt» unb Aufeenquartieren. 3ebes haus
foil burd) fein fefttägliches Ausfeben bejeugen: hier toobnen
oaterlanbsgetreue Scfjroeher.

Danfbar benft beute nod) jeber Sibgenoffe baratt, bafe

toir oon ber Vertotdlung in ben entfeblicben Kampf auf ben

europäifdjen Sd)lad)tfelbent oerfdjont mürben. Der Krieg
tourbe abgelöft oün einer frieblofen, bie Völfer toeiterbin
3erfleifd)enben ©poche, in beren Abroidlung mir nod) fteben.
3m ©egenfab 3um Selbfrieg mürbe bie Gcbroeg mitten in
bie Vacbfriegsftrubel bineinge3pgen. Viele 2ßirtfcl)afts3meige
mürben gelähmt, gebrochen, unge3äl)lte Scharen in Arbeits»
Iofigfeit, iRof geftü^t. llnfer Staatsroefen bat' bisher bent
furchtbaren Anfturm ftanbgebalten unb roirb aud) ferner»
bin unerfcbiittert bleiben — roenn bas Scbroeheroolf guten
SBillens unb ooit unbeugfamer Datfraft ift. Die Allgemein*
beit bat geholfen uttb fie roirb helfen muffen bis mir roie»
ber in eine 3eit friedlicher ©ntroidlung eingetreten finb.
Das ift eibgenöffifdje Vfüd)t. Diefes Vflichtgcfübl rour3elt
aber gerabe im nationalen ©mpfinben, in ber Siebe sunt
Vaterlanb, roeld)e bie fRetterin ber ©ibgenoffenfcbaft aus
tieffter IRot je unb je geblieben ift. Das mufe feftgefteltt
roerben 3um Drob berjenigen, meld)e aus ber Ungunft ber
3eit SBaffer auf bie fDtüble ihrer unfaubern Diftatur» unb
Umftur3pläne leiten möchten. Die Sebre, bie fie übernommen
haben, bat bisher nur bas eine fRefultat gegeitigt, bab
SRiHionen eines groben Volles in ben hungertob getrieben
mürben unb nod) roerben. 9Bir biirfen uns alfo baneben
nod) feben baffen, roenn auch an unferem Staate nod) oteles
beffer 31t machen ift, roas aber nur burdj natürliches 3Bad)s=
tum erfolgen ïann. ©s ift manches frant am fütenfdfen oon
beute, aud) am Sdjroeher. Der roilbe SBettlauf nach ma=
teriellem ©ut, bas bod) fo unfidjer ift unb leicht serrinnt,
bas als ber 3nbegriff aller ©Iüdbaftigleit gilt, ift eine

©rfchcinung, roelcbe bie SOlenfchheit innerlich' arm, un3ufrie»
ben, baltlos madjt. Vis biefe ©infidjt fid) burcbgerungen
unb bie (Erneuerung am ©eift oofhogen ift, roirb es nicht
beffer roerben in ber 2Belt. 2Bir befiben aber eine tiare
Quelle, bie uns helfen fann, in ber Selbftüberroinbung unb
in bem Veroufftfein, aus bem Voben einer herrlichen hei»
mat erroadjfen 3U fein, bie unfere 9Il)neu uns in jabrbun»
bertelanger 91rbeit unb Aufopferung gefchaffen haben. Sie
haben uns gegeigt, bah man bas Vaterlanb lieben unb 3U

tiefft im her3en tragen foil, gerabe roenn es in 9tot ift
unb es ben Sanbesürtbern materiell fchledjlt ergebt; benn

nur aus ber Siebe 3um gemeinfamen heimatboben erroäd)ft
bie Kraft 31er Ueberroinbung fd)roerer 3eiten. Darum rnufj
bie Vunbesfeier ein Dag banfbarer fRüüfdjau auf unfere
©efebiebte fein, bie uns lehrt, bah bie Scbroeh nidji unter»

geben fann, folange ihr Vol! fie als bödjftes ©ut im
her3en trägt. Daraus entftebt fefte 3uoerfid)t in bie 3u=
fünft. Das bebingt, bah mir uns aber geloben, unfer Den»

fen, Sinnen unb Dracbten 3U oerinnerlichen an ber unoer»

ganglicben ©röfee unb fReinbeit bes heimatlanbes.
Darum mit ftolgerfülltem he^en heraus 3Utn Dag ber

jffieibe, ber Danfbarfeit unb bes ©elöbniffes für bas fdjroei»

3erifd)e Vaterlanb.

hie ©ibgenoffenfd)aft!

hie Vern!
fRamens bes 3nitiatiofomitees:

Der Verfebrsoeretn ber Statt Vern.

Au die Bevölkerung der Stadt Bern.

Vergangenes Jahr haben sich zahlreiche Korporationen
zusammengetan, um einem tiefgefühlten Wunsche weitester
Kreise nachlebend, die vaterländisch gesinnte Einwohnerschaft
Berns zu einer einheitlichen Feier des Geburtsfestes der
Eidgenossenschaft zu vereinigen. Der Massenaufmarsch, den
der Appell an die Öffentlichkeit zur Folge hatte, bewies,
das; der einigende Vaterlandsgedanke im Groszteil der stadt-
bernischen Bevölkerung tief verankert ist, daß sie das Be-
dürfnis hat, am 1. August von ihrer Liebe zur Heimat
weithin sichtbare und eindrucksvolle Kunde zu geben. Aus
diesem Grunde wurde beschlossen, auch dieses Jahr eine

patriotische Landsgemeinde abzuhalten,- und so soll es in
Bern in alle Zukunft bleiben, solange die Standarte mit
dem weihen Kreuz im roten Feld im internationalen Flag-
genwald das unerschütterte Fortbestehen der ältesten Demo-
kratie der Welt versinnbildlicht.

Trotz der immer mehr sich häufenden Zahl der Feste,
die berechtigten Bedenken ruft, gedenken die Veranstalter
an ihrem Plane festzuhalten, handelt es sich doch hier um
einen patriotischen Weihetag ganz besonderer Art, um einen

Tag ernster Rück- und Ausschau. Der 1. August wird wieder-
um nicht als Fest-, sondern als Werktag begangen. Erst
um 4 Uhr nachmittags werden die meisten Bureaux, Ge-
schäfte und Werkstätten geschlossen. Von den Arbeitsstellen
begibt sich das Volk auf den Bundesplatz (bei Regenwettcr
in das Münster), um dem Weiheakt beizuwohnen, der um
ö^Uhr beginnt. Wir werden wohl mit allen gut vaterländisch
Fühlenden einig gehen, wenn wir am Bundesfeiertag un-
serer notleidenden Volksgenossen gedenken. Letztes Jahr
waren es die Auslandschweizerkinder, diesmal sind es die
im Dienste des Vaterlandes erkrankten Wehrmänner. Trotz-
den, der Straszenverkauf von Fähnchen und andern Ab-
zeichen in letzter Zeit etwas häufig betrieben worden ist,
so hat es das Initiativkomitee dennoch gewagt, einen Fähn-
chenverkauf anzuordnen. Neben dem gemeinnützigen Zweck

wollte es dadurch allen Bürgern und Bürgerinnen von echt

vaterländischer Gesinnung Gelegenheit geben, am Wiegen-
feste des Schweizerbundes in frohem Stolz dessen Sinnbild
zur Schau zu tragen. Alle guten Eidgenossen und Eidge-
nossinnen stecken sich darum das Schweizerfähnchen an Rock

und Kleid und zeigen freudig, wohin sie gehören. Sie
werden das umso lieber tun, als sie damit helfen, den Fonds
zur Unterstützung kranker Wehrmänner und ihrer Familien
zu mehren. Das ist der Sinn unseres Fähnchenverkaufs.

° Zur Verschönerung der Feier braucht es noch eins.
Zum Weihefest das Festkleid. In unserem Falle mutz es
der ehrwürdigen Landeshauptstadt übergeworfen werden.
Wir richten daher an alle Behörden und Private den

Ruf: Gebt den Häusern, Brücken, Anlagen und Plätzen
den schönsten Schmuck. Heraus mit den Fahnen, Flaggen,
Girlanden, Emblemen, Blumen und buntfarbigen Lampions
und Gläschen in Stadt- und Autzenquartieren. Jedes Haus
soll durch sein festtägliches Aussehen bezeugen: Hier wohnen
vaterlandsgetreue Schweizer.

Dankbar denkt heute noch jeder Eidgenosse daran, datz

wir von der Verwicklung in den entsetzlichen Kampf auf den

europäischen Schlachtfeldern verschont wurden. Der Krieg
wurde abgelöst von einer friedlosen, die Völker weiterhin
zerfleischenden Epoche, in deren Abwicklung wir noch stehen.
Im Gegensatz zum Feldkrieg wurde die Schweiz mitten in
die Nachkriegsstrudel hineingezogen. Viele Wirtschaftszweige
wurden gelähmt, gebrochen, ungezählte Scharen in Arbeits-
losigkeit, Not gestürzt. Unser Staatswesen hat bisher dem
furchtbaren Ansturm standgehalten und wird auch ferner-
hin unerschllttert bleiben — wenn das Schweizeroolk guten
Willens und von unbeugsamer Tatkraft ist. Die Allgemein-
heit hat geholfen und sie wirb helfen müssen bis wir wie-
der in eine Zeit friedlicher Entwicklung eingetreten sind.
Das ist eidgenössische Pflicht. Dieses Pflichtgefühl wurzelt
aber gerade im nationalen Empfinden, in der Liebe zum
Vaterland, welche die Retterin der Eidgenossenschaft aus
tiefster Not je und je geblieben ist. Das mutz festgestellt
werden zum Trotz derjenigen, welche aus der Ungunst der
Zeit Wasser auf die Mühle ihrer unsaubern Diktatur- und
Umsturzpläne leiten möchten. Die Lehre, die sie übernommen
haben, hat bisher nur das eine Resultat gezeitigt, datz
Millionen eines grotzen Volkes in den Hungertod getrieben
wurden und noch werden. Wir dürfen uns also daneben
noch sehen lassen, wenn auch an unserem Staate noch vieles
besser zu machen ist, was aber nur durch natürliches Wachs-
tum erfolgen kann. Es ist manches krank am Menschen von
heute, auch am Schweizer. Der wilde Wettlaus nach ma-
teriellem Gut, das doch so unsicher ist und leicht zerrinnt,
das als der Inbegriff aller Glückhaftigkeit gilt, ist eine

Erscheinung, welche die Menschheit innerlich arm, unzufrie-
den, haltlos macht. Bis diese Einsicht sich durchgerungen
und die Erneuerung am Geist vollzogen ist, wird es nicht
besser werden in der Welt. Wir besitzen aber eine klare
Quelle, die uns helfen kann, in der Selbstüberwindung und
in dem Bewutztsein, aus dem Boden einer herrlichen Hei-
mat erwachsen zu sein, die unsere Ahnen uns in jahrhun-
dertelanger Arbeit und Aufopferung geschaffen haben. Sie
Haben uns gezeigt, datz man das Vaterland lieben und zu
tiefst im Herzen tragen soll, gerade wenn es in Not ist

und es den Landeskindern materiell schlecht ergeht: denn

nur aus der Liebe zum gemeinsamen Heimatboden erwächst
die Kraft zur Ueberwindung schwerer Zeiten. Darum mutz
die Bundesfeier ein Tag dankbarer Rückschau auf unsere

Geschichte sein, die uns lehrt, datz die Schweiz nicht unter-
gehen kann, solange ihr Volk sie als höchstes Gut im
Herzen trägt. Daraus entsteht feste Zuversicht in die Zu-
kunft. Das bedingt, datz wir uns aber geloben, unser Den-
ken, Sinnen und Trachten zu oerinnerlichen an der unver-
gänglichen Gröhe und Reinheit des Heimatlandes.

Darum mit stolzerfülltem Herzen heraus zum Tag der

Weihe, der Dankbarkeit und des Gelöbnisses für das schwei-

zerische Vaterland.

Hie Eidgenossenschaft!

Hie Bern!

Namens des Initiativkomitees:
Der Verkehrsverein der Stadt Bern.



Mr Me Sd)roeiâerifcl)e SSolfcsMbliotfyefc.

Siadjften ©amftctg, am 29. Suti, beranftatten bie @ama=

ritecüerehte ter Stabt Sern einen ©ttajjenôerïauf. ber nom

©djnteigec. 9?attonatfomitee

herausgegebenen SunbeSfeier=

fatten. liefern Unternehmen

ift bie (Straft be§ SSetterê unb
ber ©tabtbetiötferung p
ttränfdjen, fliegt bod) ber @r»

trag einem batertanbifdjen
SSÔerïe p, ba§ bem ganjen
Sotte nüttt unb bom ganjen
Sotte unterftü|t p merben
toerbient. ®§ ift bie

©dftoetpr.
Sotfsbibtiothef.

SDurd) ihre SBattberbüdjereien,
bie je nad) ben SBünfdjett ber

Sefer, 20, 40, 70 ober 100
Säitbe untertjattenber ober

allgemein bitbenber Slrt um»

faffeti, bermag bie neue ©tif-
tung bis in bie enttegenften

Wandcrbiicbereien der Scftioeizeriscbeii Voiksblbliotbek.

20, 40, 70, 100 Bände kosten monatlich 1, 2.—, 3.50, 5 Sranken.

SBohnftöttcn ber ©djtueij gefunbe, geiftige 9ïaljrung p
bringen. Unb bie fpauptftette ber ©djioeijerifchen SottSbib»

tiothet in Sern (Sierhübeti=

roeg 9er. 11) ift bap berufen,
Sanbmirten unb §anbmertcrn,
fjabrifarbeitern unb Stngcftett-
ten bas Süftpug p ihrer be=

ruftichen gortbitbung unb

geiftigen ©etbfterptjung in
bie tpowb p geben. Sie ®.

S. S. bient 9Jf trauern unb

grauen, Sungen unb Sitten,

lîathotifen unb ißroteftanten,
beutfdjen unb romanifdjen

©dpeipra.
Um auf ber §öt)e ihrer

großen bottSerpherifdjen Stuf=

gäbe p ftehen, braud)t bie

©.S.S. biet@etb. Ser Scr=

tauf ber Stuguftfeiertarten mitt
biefe ÜDtittet tjerbeitmugen
helfen.

(Sin ferner 9înman.

©art StlBrecgt S3 e rn o u 11 i, Stürgcrjiet.
©in Stgroeijerfpieget aug bei' S3unbegftabt.
iRornan. Vertag Dort Jguber & So. in grauen»
fetb 1920. @eb. gl. G. —.

SBer in einem TOlieu ju Igaufe ift, roirb
mit Stegagen unb Spannung bei Sarftellung
eineë Sicgterg folgen, bei eben biefe Söett jum
S3ornmrf unb jur SBerfftabt feines Scgaffeng
gemacht Ejat. Steift borg ber Sicgter atleg neu
unb oft fegätfer aß ber Surcgfcgttittgmcnfcg, bei
in biefen Sterljättniffcn fetbft aufgeroaegfen ift
unb bem ßieleg fetbftOerftänbliig fein roirb, mag
jener mit Staunen aufnimmt. Sa^u tummt noch,
baß SternouHi als Staëter bem S3erner ättilieu
atê ein gietnbei unb boeg Sterroanbter gegcnüBei»
ftegt. Sei Staëter füfjlt mit bem Sterner als
Scgroeijer unb fcEjä^t boeg bag ©igenartige an
unferem SgpuS:

©g ift ein ©egenroartgbitb in 5 Sagen, bag
bei Sicgter Bor un§ aufrollt, 1917—19. ©igen»
artig fdjon biefe ©inteitung nach fünf genau
bntierten Sagen, in benen glettgfam ein Surdß»
fegnitt burtg baé Sterner Sehen bloßgelegt roirb.
Jhiegg» unb 97ac£)ïrtegêgeit : man ahnt, bafj
StuStönbcrgetrieBe unb fojiale ©ärung Ejter gegen»
übergeftettt merben bem eckten Stgroeiger Stürger»
tum, ba8 fein ffiel fennt unb igm unbeirrt gu»
fteuert. Sern, in ben Ärieggjahren ber Summet»
plag frember Spione, Stbenteurcr, §ocgftapter,
hat ja in ben legten fahren eine ijödjft bebeut»
fame ©ntroieftung auch in feinem inneren De»

ganßmug burchgemacht nnb fteht heute noch
mitten barin : bie Seitung ber Stabt geht ^urn
Seit in fojtatiftifcge ,£>änbe über; bag freifirtnige
Stürgertum foil Bon feiner fügrenben Stettung
Berbrängt merben unb in metten Streifen beg

jungen ©efcgleigtg, bag auf feine Slrbeit ange»
miefen ift, roirb ber Sojiatigmug Stumpf obei
fetbftOerftänölttgc Storaugfeßung, Stiegt nut bei
Strbeiter, auch bag §eci ber Beamten unb Stn»

geftettten fucht görberung unb Sd)u| feinet
Sntereffen immer mehr auf biefer Seite; fetbft
.aug ben Streifen be§ alten 33ürgertum§, au§ ber
ftubierenben kernet gugenb ift bie gahl berer
nicht ganj gering, bie mit ftiegenber gähne in§
rote üaget hiuiibcrgejogen finb. Satteben ficht
ungebrochen unb aufrecht bag alte SBürgertum
ber älteren ©eneration noch öa: Sßatiijiei unb
Jtfetnbürger Bon bei alten Slrt gehen ihren Stieg
in ben ©eteifen ber SSäter, leben in gefdtjtoffcner
©efettfehaft mie bie atte Stabt auf ihrem Sanbftein»
fetfen tront, menig.berührt.Bon bem neuen Stern,

ba§ fleh ring? unt fie fpum nach alten Seiten
auäbetjnt.

Sag ift ungefähr bag SSitb, bag ung Sernoutti
Bon Stern entroirft: im Café du Marché (man
fucht cg in ber Stahe beg geitgtotfenturmg ternen
mir bie moberne ,§atbmett SSerng, Slugfänber unb
Schmeyer, §erren unb „Samen" tennen, an ber
©erechtigteitggaffe mohut ber e£)tfame 39äcfer
fRohr mit feiner Sippe, bon ber Bereits jmei
Söf)ne unb Söchter ju ben Sioten halten, roährenb
bie Sitten bürgerlich brab unb gutmütig geblieben
finb. SJitt befonbercr SSortiebe meitt Secnoutti
bei ben ißatpiern, btc an ber gunterngaffe ober
in einem fcfjünem SanbEjaug Pur ber Stabt ihren
©ig hüben. Slug biefen Streifen ift and) fein
Sorbilb einig rechten Sternerg herborgegangen,
Slernharb gfenfchmib, Staatgaumatt, bann — er
roirb cg erft im Saufe ber @r,4ät)tung — Stational»
rat aß Stertreter ber S3ürgerpartei, ein ftatttietjer,
aufrechter Siann in ben beften gahren, ein gung»
gefette, ber frcunbfcfjaftlicE) mit ben grauen Oer»
teEjrt, bie cinft bie feinen hätten merben tönnen,
eine roirfltch fgmpatifche gigur, Bei ber offenbar
bag ©Ute atg fetbftoerftänbtidj erfefjeinen foil ;

benn überall ganbett nnb fprtcht er aug ange»
bornem gnftinft unb trifft bag Stechte. Siefer
fßatrijier ift auch wicht Pon Storurtciten geplagt,
menn er jtc£) gleich rtidjt fo frei Bon alten mo»
ratifchen Slnmanbtungen beroegt mie fein juriftifcher
Stottege, ber Berühmte rote Slnmatt. gfenfchmtb
tieft ©ötge unb lägt fieg mit Sogiatiften ing
©efpräcg ein, roeifj anregenb mit ben grauen $u
ptaubern unb ju ftieiten unb genießt bocg bag
Botte Sßeitrauen feiner bürgerhegen ©eftnnungg»
genofjen; eg ift tgm mögt in feiner tgaut unb
bocg ift er niegt ein Spießbürger, fonbern gat
offene Stugen für bag SBogt unb SBege feineg
Statertanbeg, bem ju leben fein „Stürgerjiet" ift.
Petiftifcgcr grömmtgteit, aber audj mititariftifeger
Säbctraßterei ift er abgolb; ftramm unb tapfer
fiegt er ben ©egnern ing ©efiegt unb finbet ein
Perniinftigcg unb Oerfögnettbeg SBort, bem bocg
bie Staffe nicht fegtt. SJtan lönnte freiltdg gier
etnmenben, baß bie ©etegengeit ju fotegen fegönen
üaterlänbifcgen Oteben in bem S3ucge fteg ctmag
p teiegt Bietet; in ber SBirïItigfcit bon geute
îônnte man fie lange umfonft fuegen. Stocg
anbere reegt intereffante unb anfpreegenbe ©eftaiten
beg tJSatrijiatg ^eiegnet 33ernoutti mit itnberfcnn»
barer Vorliebe : ba ift ber Scgmager gfeufcgmibg,
ber gemeffenc flegationSrat unb DBerftteutnant
SJtanuet mit feiner ftreitbaren, energifegen ©attin,
Qfenfdgmibg Schroefter, in beren öaufe fteg bie

ganje patviotifege SBett ^ufammenfinbet bei Sin»

laß cineg SSajarg ju ©unften ber §eimfcgaffung
Bon ©efangenen. Sa» Slilb ift ogne fegarfe Satire
gejeiegnet, mit SBogtrootten für bas fröglicge,
ungenierte Srciben biefer ©efettfegaft. Sa ift
aueg Dr. fjeerlcber, ber ©gemte» unb fppgfiîtegrer,
ben eine feiner Scgüterinnen in pggfifatifcg»tecg»
nifeger ©emanbtgeit übertrifft, inbem fic ein
raffiniert auggebacgteê Sgftem Bon eteftrifegem
Säutmert in einer feiner Unterricgtgftunben fpieten
läßt. Ser ®err ißrofeffor ift fo entpett Bon bem
Scgarffinn ber Segtimmen, baß er fie balb barauf
at§ 33raut geimfügrt unb fein fjunggefettenteben
an Sfenfcgtntbg Seite mit greuben aufgibt. Sag
SJtäbcgen ift gatb Spanierin, galb S3erneriu, bie
Socgtcr cineg ,§errn Pon Suternau, eineg Sternerg,
ber in Spanten gegeiratet gat unb bann ïatgotifcg
gemorben ift. fjeßt, naeg 20 gagren, fegrt er
atg — pfutt in fetne Staterftabt gurüct, überläßt
feine Socgter ben SSerroanbten unb fteüt fieg

oöltig in ben Sienft ber attcinfeligmacgenben
Sftrcge mit pgantaftifegen gbeen nnb unbebingter
Eingabe beg SBitteng. Stcfe ©eftatt, auf bie ber
Sicgter befonbereg ©emiegt legt, roeit er fie offen»
bar aß ©egenfigur fffenfcgmtb gebaegt gat,
ift naeg meinem ©mpfinben unbernif'cg unb Oer»

jeiegnet. Sogatageift im Sinne Bon SJteger»
.sgutten ift in Sern aueg bei ben ißatrigiern niegt

.sgaufe, aueg ntegt aß fpanifeger Swiport; bap
ift ber Sterner ju gemeffen, gat p Pict hon sens
unb ©emütticgEeit. ©in Sterner tjtatrigier, ber im
SRünftcr mägrenb etneg patriotifegen ©otteg«
bienfteg auäfpuctt unb Stanbat maegt, ift un»
benîbar. —

©ar niegt ogne Sterftänbnig gat ber Sicgter
bag merbenbe fojialifttfdge äJtitieu ber S3unbeg»

ftabt gejeiegnet. Stefonberg ber junge SJteiftergang,
ein eegter Staffenfämpfer, bejfen fjbeatigmug mie
fetbftperftänblicg erfigcint, ift gut getroffen ; im
Jpintergrunb bitben bie reinen Sterufg» unb Sn»
tereffenpotititer bie ©cgenfiguren. — ffm ©anäen
erhält ber Sefcr ein recht mannigfattigeg 6unte§
Stilb unferer Sterner ©efettfigaft. Stur eine ttaffe
fehlt BoIIftänbtg : bie SBeamtenmelt. fjft fie Ptel»

leicht bem Sterfaffer p menig intereffanterfcgienenSi
Qum Stilb ber Sunbegftabt gehört fie boch un»
bebingt. Unb bie Uniberfität§lreife Stun, man
fann in einem SRoman niegt atteg Bringen, unb
mir motten ung Begnügen an betn, mag ung ber
SSerfaffer in feinem mit unpertennbarem Qtttereffe
an unferem SMtgtum gefegriebenen Stucgc gat
aufmarfegieren taffen. Stir gaben an fotegen
Stücgern aug bem fegmeijerifegen Sehen ber ©egen»
mart feinen Ueberftuß. —

SEh. ®rebew.

Für die Schweizerische Bolksbibliothek.
Nächsten Samstag, am 29. Juli, veranstalten die Sama-

ritervereine der Stadt Bern einen Straßenverkauf der vom

Schweizer. Nationalkomitee

herausgegebenen Bundesfeier-
karten. Diesem Unternehmen
ist die Gunst des Wetters und
der Stadtbevölkerung zu
wünschen, fließt doch der Er-
trag einem vaterländischen
Werke zu, das dem ganzen
Volke nützt und vom ganzen
Volke unterstützt zu werden
verdient. Es ist die

Schweizer.
Bolksbibliothek.

Durch ihre Wanderbüchereien,
die je nach den Wünschen der

Leser, 20, 40, 70 oder 100
Bände unterhaltender oder

allgemein bildender Art um-
fassen, vermag die neue Stist
tung bis in die entlegensten

waiàrdllchereleii cisr Zchwàerîscheii Voiksbwüochek.

2V, 40, 70, 100 mwcle kosten monaMch 1, 2—, z.so. s Zcankcn.

Wohnstätten der Schweiz gesunde, geistige Nahrung zu
bringen. Und die Hauptstelle der Schweizerischen Bolksbib-

livthek in Bern (Bierhübeli-
weg Nr. 11) ist dazu berufen,
Landwirten und Handwerkern,
Fabrikarbeitern und Angestell-
ten das Rüstzeug zu ihrer be-

ruflichen Fortbildung und

geistigen Selbsterziehung in
die Hand zu geben. Die S.
V. B. dient Männern und

Frauen, Jungen und Alten,
Katholiken und Protestanten,
deutschen und romanischen

Schweizern.

Um auf der Höhe ihrer
großen volkserzieherischen Auf-
gäbe zu stehen, braucht die

S.V.B, viel Geld. Der Ver-
kauf der Augustfeierkarten will
diese Mittel herbeibriugen
helfen.

Ein Berner Roman.

Carl Albrecht Bernoulli, Bürgerziel.
Ein Schweizerspicgel aus der Bundesstadt.
Roman. Verlag von Huber à Co. in Frauen-
feld 1920. Geb. Fr. 0.—.

Wer in einem Milieu zu Hause ist, wird
mit Behagen und Spannung der Darstellung
eines Dichters folgen, der eben diese Welt zum
Vorwurf und zur Werkstadt seines Schaffens
gemacht hat. Sieht doch der Dichter alles neu
und oft schärfer als der Durchschnittsmensch, der
in diesen Verhältnissen selbst aufgewachsen ist
und dem vieles selbstverständlich sein wird, was
jener mit Staunen aufnimmt. Dazu kommt noch,
daß Bernoulli als Basler dem Berner Milieu
als ein Fremder und doch Verwandter gegenüber-
steht. Der Basler fühlt mit dem Berner als
Schweizer und schätzt doch das Eigenartige an
unserem Typus:

Es ist ein Gegenwartsbild in 5 Tagen, das
der Dichter vor uns aufrollt, 1917—19. Eigen-
artig schon diese Einteilung nach fünf genau
datierten Tagen, in denen gleichsam ein Durch-
schnitt durch das Berner Leben bloßgclegt wird.
Kriegs- und Nachkriegszeit; man ahnt, daß
Auslöndergetriebe und soziale Gärung hier gegen-
übergestellt werden dem echten Schweizer Bürger-
tum, das sein Ziel kennt und ihm unbeirrt zu-
steuert. Bern, in den Kriegsjahren der Tummel-
platz fremder Spione, Abenteurer, Hochstapler,
hat ja in den letzten Jahren eine höchst bedeut-
same Entwicklung auch in seinem inneren Or-
ganismus durchgemacht und steht heute noch
mitten darin: die Leitung der Stadt geht zum
Teil in sozialistische Hände über; das freisinnige
Bürgertum soll von seiner führenden Stellung
verdrängt werden und in weiten Kreisen des

jungen Geschlechts, das auf seine Arbeit ange-
wiesen ist, wird der Sozialismus Trumpf oder
selbstverständliche Voraussetzung. Nicht nur der
Arbeiter, auch das Heer der Beamten und An-
gestellten sucht Förderung und Schutz seiner
Interessen immer mehr auf dieser Seite; selbst
,aus den Kreisen des alten Bürgertums, aus der
studierenden Berner Jugend ist die Zahl derer
nicht ganz gering, die mit fliegender Fahne ins
rote Lager hinübergezogen sind. Daneben steht
ungebrochen und aufrecht das alte Bürgertum
der älteren Generation noch da: Patrizier und
Kleinbürger von der alten Art gehen ihren Weg
in den Geleisen der Väter, leben in geschlossener
Gesellschaft wie die alte Stadt auf ihrem Sandstein-
felfen krönt, wenig berührt von dem neuen Bern,

das sich rings um sie herum nach allen Seiten
ausdehnt.

Das ist ungefähr das Bild, das uns Bernoulli
von Bern entwirft: im Coin àu IVIarolm (man
sucbt es in der Nähe des Zeitglvckenturms!> lernen
wir die moderne Halbwelt Berns, Ausländer und
Schweizer, Herren und „Damen" kennen, an der
Gerechtigkeitsgasse wohnt der ehrsame Bäcker
Rohr mit seiner Sippe, von der bereits zwei
Söhne und Töchter zu den Roten halten, während
die Alten bürgerlich brav und gutmütig geblieben
sind. Mit besonderer Vorliebe weilt Bernoulli
bei den Patriziern, die an der Junkerngasse oder
in einem schönem Landhaus vor der Stadt ihren
>siy haben. Aus diesen Kreisen ist auch sein
Vorbild eines rechten Berners hervorgegangen,
Bernhard Jsenschmid, Staatsauwalt, dann — er
wird es erst im Laufe der Erzählung — National-
rat als Vertreter der Bürgerpartei, ein stattlicher,
aufrechter Mann in den besten Jahren, ein Jung-
geselle, der freundschaftlich mit den Frauen vcr-
kehrt, die einst die seinen hätten werden können,
eine wirklich sympatische Figur, bei der offenbar
das Gute als selbstverständlich erscheinen soll;
denn überall handelt und spricht er aus ange-
bornem Instinkt und trifft das Rechte. Dieser
Patrizier ist auch nicht von Vorurteilen geplagt,
wenn er sich gleich nicht so frei von allen mo-
ralischen Anwandlungen bewegt wie sein juristischer
Kollege, der berühmte rote Anwalt. Jsenschmid
liest Güthe und läßt sich mit Sozialisten ins
Gespräch ein, weiß anregend mit den Frauen zu
plaudern und zu streiten und genießt doch das
volle Vertrauen seiner bürgerlichen Gesinnungs-
genossen; es ist ihm wohl in seiner Haut und
doch ist er nicht ein Spießbürger, sondern hat
offene Augen für das Wohl und Wehe seines
Vaterlandes, dem zu leben sein „Bürgerziel" ist.
Pietistischer Frömmigkeit, aber auch militaristischer
Säbclraßlcrei ist er abhold; stramm und tapfer
sieht er den Gegnern ins Gesicht und findet ein
vernünftiges und versöhnendes Wort, dem doch
die Rasse nicht fehlt. Man könnte freilich hier
einwenden, daß die Gelegenheit zu solchen schönen
vaterländischen Reden in dem Buche sich etwas
zu leicht bietet; in der Wirklichkeit von heute
könnte man sie lange umsonst suchen. Noch
andere recht interessante und ansprechende Gestalten
des Patriziats zeichnet Bernoulli mit unverkenn-
barer Borliebe: da ist der Schwager Jsenschmids,
der gemessene Legationsrat und Oberstleutnant
Manuel mit seiner streitbaren, energischen Gattin,
Jsenschmids cschwester, in deren Hause sich die
ganze patriotische Welt zusammenfindet bei An-

laß eines Bazars zu Gunsten der Heimschaffung
von Gefangenen. Das Bild ist ohne scharfe Satire
gezeichnet, mit Wohlwollen für das fröhliche,
ungenierte Treiben dieser Gesellschaft. Da ist
auch Dr. Zeerlcder, der Chemie- und Ppysiklehrer,
den eine seiner Schülerinnen in physikalisch-tech-
nischer Gewandtheit übertrifft, indem sie ein
raffiniert ausgedachtes System von elektrischem
Läutwerk in einer seiner Unterrichtsstunden spielen
läßt. Der Herr Professor ist so entzückt von dem
Scharfsinn der Schlimmen, daß er sie bald darauf
als Braut heimführt und sein Junggesellenlcben
an Jsenschmids Seite mit Freuden ausgibt. Das
Mädchen ist halb Spanierin, halb Berneriu, die
Tochter eines Herrn von Luternau, eines Berncrs,
der in Spanien geheiratet hat und dann katholisch
geworden ist. Jetzt, nach 20 Jahren, kehrt er
als — Jesuit in seine Vaterstadt zurück, überläßt
seine Tochter den Verwandten und stellt sich

völlig in den Dienst der alleinseligmachenden
Kirche mit phantastischen Ideen und unbedingter
Hingabe des Willens. Diese Gestalt, auf die der
Dichter besonderes Gewicht legt, weil er sie offen-
bar als Gegenfigur zu Jsenschmid gedacht hat,
ist nach meinem Empfinden unbernisch und ver-
zeichnet. Loyalageist im Sinne von Meyers
Hütten ist in Bern auch bei den Patriziern nicht
zu Hanse, auch nicht als spanischer Import; dazu
ist der Berner zu gemessen, hat zu viel dem ssus
und Gemütlichkeit. Ein Berner Patrizier, der im
Münster während eines patriotischen Gvttes-
dicnstes ausspuckt und Skandal macht, ist un-
denkbar. —

Gar nicht ohne Verständnis hat der Dichter
das werdende sozialistische Milieu der Bundes-
stadt gezeichnet. Besonders der junge Meisterhans,
ein echter Klassenkämpfer, dessen Idealismus wie
selbstverständlich erscheint, ist gut getrvffen; im
Hintergrund bilden die reinen Berufs- und In-
teressenpolitiker die Gegenfiguren. — Im Ganzen
erhält der Leser ein recht mannigfaltiges buntes
Bild unserer Berner Gesellschaft. Nur eine Klasse
fehlt vollständig: die Beamtenwelt. Ist sie viel-
leicht dem Verfasser zu wenig interessant erschienen?!
Zum Bild der Bundesstadt gehört sie doch un-
bedingt. Und die Universitätskreise? Nun, man
kann in einem Roman nicht alles bringen, und
wir wollen uns begnügen an dem, was uns der
Verfasser in seinem mit unverkennbarem Interesse
an unserem Bolkstum geschriebenen Buche hat
aufmarschieren lassen. Wir haben an solchen
Büchern aus dem schweizerischen Leben der Gegen-
wart keinen Ueberfluß. —

Tli. Eirttie«.
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